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Fragment einer Arbeiterbiographie

Das Endergebnis
entscheidet

Ein kräftig gebauter, mittelgroßer Mann mit freundlichen, aufmerk­
samen Augen und auffallend zarten, sensiblen Fingern. Ein Maler? 
Ein Violinvirtuose? weder noch. Ein Inslrumcntalschlosser von Beru­
fung. ein Tausendsassa, der sämtliche Werkzeugmaschinen uns dem 
Effeff kennt, der die kompliziertesten Preßwerkzcugc und Stanzen an­
fertigt, der manchen Ingenieur in die Tasche steckt, ein Mensen, mit 
dem cs die Kollegen und Vorgesetzten nicht immer leicht haben — 
Heinrich Enns. Im Experimentalwerk der Produktionsvereinigung seit 
1976. Mehrfacher Sieger irn sozialistischen Wettbewerb, hat mehrere 
Rationalisierungsvorschläge auf seinem Konto.

Schrittmacher haben das Wort

Unsere Höhe ist Meisterschaft

verstehe wohl, aber das

INFORMATIV

gebeten, die Produktion 
Geräts sofort aufzuneh-

Mit Recht darf ich sagen, daß 
unser Werk mein zweites Zuhause 
ist. Ich war noch keine 19 Jahre 
alt, als ich zum ersten Mal die 
Schwelle der Werkzeugabteilung im 
Betrieb „Zelinogradselmasch" über­
schritt. Zur selben Z<$ hatte hier 
auch unser heutige Abteilungsleiter 
Valentin Völker als Dreherlehrling 
angefangen. Manch einer könnte da 
fragen: Wie ist denn das. Wolde- 
mar, dein Kollege hat es bis zum 
Leiter gebracht und du bist nach 
wie vor Schleifer? Dem würde ich 
antworten: Jeder geht seinen Weg. 
Ich bin mit meinem Beruf zufrie­
den, die Arbeit macht mir Spaß. 
Außerdem bin ja auch ich nicht 
auf einer Stelle stehengeblieben, 
sondern habe mich inzwischen be­
deutend qualifiziert.

Neben meiner Werkzeugmaschine 
steht die des erfahrenen Arbeiters 
Michael Benhardt. Er hat die Schu­
le meines ehemaligen Lehrlings Ju­
ri Tretjakow durchgemacnt. Da bin 
ich in der Lehrmeisterschaft sozu­
sagen längst „Großvater“. Michael 
ist ein vortrefflicher Fachmann, und 
darauf bin ich recht stolz. Wir 
helfen uns gegenseitig, beraten oft 
über neue Vorrichtungen, welche 
zur Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität beitragen und dem ganzen 
Betrieb nutzen. Rationalisierung ist 
eine besondere Seite in meiner Ar­
beit, sie bringt mich gut voran. 
Das habe ich eigentlich meinem 
Lehrmeister Michail Samochwalow 
zu verdanken, der mich nicht nur 
gut, sondern auch schöpferisch ar­
beiten lehrte. Und was man in der 
Jugend gelernt hat, das sitzt dann

fß. J/pril-kommunistischer Subbotnik

Mehr als gewöhnlich
Die Kollektive der Transportbe­

triebe der Dsheskasganer Gebiets­
verwaltung für Kraftverkehr haben 
sich verpflichtet, am Tag des Le­
ninschen kommunistischen Sub­
botniks 19 000 Tonnen Volkswirt­
schaftsgüter zu befördern — um 
2 000 mehr als bei einer gewöhnli­
chen Tagesleistung. Dabei wollen 
sic den vierten Teil aller Güter mit 
eingespartem Kraftstoff transportie­
ren.

Viele Fahrer von Schwerlastern 
mit Hangern, die ihre Langstrek- 
kenfahrten im Gebiet und außerhalb

Unter vollem Einsatz
lm Kolchos „Trudowik“, Rayon 

Kurdaiski, werden sich am kom­
munistischen Subbotnik 1 247 Per­
sonen beteiligen;- 770 von ihnen 
werden ihrer üblichen' Arbeit nach­
gehen. Bei der Pflege von Straßen 
und Grünanlagen sollen 477 Kol­
chosbauern eingesetzt werden. Die 
Viehzüchter verpflichteten sich, auf 
den Subbotnik Milchproduktion 
im Werte von nicht weniger als 
1 800 Rubel zu liefern. Die AUtarbei- 
ter der Kolchosbäckerei wollen zu ei 
Tonnen Gebäck produzieren.

Die Mechanisatoren und die Ar­
beiter der Reparaturwerkstatt sind 
bestrebt, zwei Traktoren, drei Kom­
bines, vier Kraftwagen, zwei Moto-

^
Die Werktätigen der Städte und 

Dörfer Kasachstans, gleichwie des 
ganzen Landes, bereiten sich aktiv 
auf den kommunistischen Unions­
subbotnik anläßlich des 113. Ge­
burtstags W. 1. Lenins vor, der am 
16. April laufenden Jahres statt­
finden wird. Nahezu 8 Millionen 
Arbeiter der Industrie-, Baubetrie­
be und der Sowchose, Kolchosbau­
ern, Angestellte der Republik wer­
den an diesem Tag die Arbeits­
wacht antreten, um sie mit höch­
ster Leistung an ihren Arbeitsplät­
zen zu würdigen. Sie werden Indu­
strieproduktion im Werte von Dut­
zenden Millionen Rubel erzeugen. 
Ein beträchtlicher Teil davon soll 
aus gesparten Rohstoffen und Ma­
terialien produziert werden. An den 
Fonds des elften Planjahrfünlis 
sollen mehr als 10 Millionen Rubel 
überwiesen werden. Viel wird man 
für die bauliche Gestaltung und 
Begrünung tun. Davon war auf 
der am 13. April stattgefundenen 
Sitzung der Republikkommission 
für Vorbereitung und Durchführung 
des kommunistischen Subbotniks 
die Rede.

Auf der Sitzung wurde die Infor­
mation des Zweiten Sekretärs des 
Alma-Ataer Gebietskomilees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans W. 1. Maschkunow, des Vor­
sitzenden des Kasachischen Repu­
blikgewerkschaftsrats K. T. Turys-

fest und bildet die Grundlage für 
den weiteren Fortschritt.

Also: Rationalisierung. Dazu nur 
ein Beispiel. Ich muß öfters Preß­
stempel schleifen. Früher kam man 
dabei nur langsam vorwärts, denn 
die Preßstempel wurdeh einzeln ge­
schliffen. Die Arbeitsproduktivität 
war niedrig. Mir gelang es, eine 
Vorrichtung zu gestalten, mit deren 
Hilfe man jetzt gleichzeitig 8—10 
Preßstempel bearbeiten kann. Um 
an der Aiaschine oder âm Arbeits­
vorgang etwas zu ändern, genügt 
cs nicht, diese ausgezeichnet zu 
kennen. Man muß da um mehrere 
Dinge wissen und ständig lernen 
— aus Zeitschriften, in artseru and­
ien Betrieben und so weiter. Was 
mich betrifft, so weilte ich bereits in 
Taschkent, Koktscheta v und Pctro- 
pawlowsk zum Erfahrungsaus­
tausch. Besonders effektiv war die 
Reise nach Taschkent. Einige dorti­
ge Erfahrungen ließen sich mit Er­
folg in unserer Abteilung auswer­
ten. Wie z. B. die verschiedenen 
Vorrichtungen zur Bearbeitung von 
Schrauben aus Hartlegierungcn.

Unsere Abteilung stellt Werkzeug 
für andere Abteilungen her, in de­
nen dann die Bodenbearbeitungs­
maschinen entstehen. Das ist eine 
durchaus verantwortungsvolle Auf­
gabe, denn von unserer Arbeit hän­
gen viele ab. Produzieren wir 
schlechtes Werkzeug, kommt cs in 
den anderen Abteilungen zu Still­
ständen. In letzter Zeit gibt es je­
doch nur selten Reklamationen, was 
bedeutet, daß wir die Ausschußquote 
senkten. Zugleich spricht cs da­
von, daß die Berufsmeisterschaft 

dessclben unternehmen, beschlos­
sen, am Tag des Subbotniks mit 
cingespartem Kraftstoff 1,5 bis 2 
Schichtaufgaben zu erfüllen, dar­
unter die Brigade um Iwan Kriwp- 
rotow, die nach dem Brigadever­
trag arbeitet.

Insgesamt werden sich am Sub­
botnik 3 040 Personen beteiligen, 
darunter 2 000 Fahrer und Repa- 
ralurarbeiter an ihren Arbeitsplät­
zen.

Alexander STEIGER

Gebiet Dshcskasgan 

ren sowie andere Landmaschinen 
zu überholen und II Tonnen Alt­
metall zu sammeln.

Bei der Dorfbegrünung wird 
man. 3 600 Setzlinge anpflanzen 
und Blumenbeete aul einer Gesamt­
fläche von 360 Quadratmeter anle­
gen. Man will auch 7 Kilometer 

’ Straßen und Fahrwege ausbessern.
Die Kolchosbauern haben be­

schlossen, die erarbeiteten Geldmit­
tel im Werte von 3 610 Rubel an 
den Fonds des Planjahrfünfts zu 
überweisen.

Heinrich ENNS,
Ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul 

sow, des Ersten Sekretärs des ZK 
des Komsomol Kasachstans S. A. 
Abdrachmanow über den Stand der 
Vorbereitung zum Subbotnik ange­
hört, Die Vorbereitung zum Unions­
arbeitsfest, so wurde auf der Sit­
zung betont, verläuft in einer At­
mosphäre des selbstlosen Kampfes 
der Werktätigen der Republik iür 
die Erfüllung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, des 
XV. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Mai- 
und des Novemberplenums (1982) 
des ZK der KPdSU, der Hinweise 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen J. W. Andropow. 
Am 16. April werden alle Arbeits­
kollektive hohe Organisiertheit und 
Arbeitsdisziplin bekunden, viel Me­
tall, Kohle, Werkzeug -und andere 
Maschinen sowie Waren für das 
Volk über den Plan hinaus produ­
zieren.

Die Leiter der Ministerien und 
Ämter, der Betriebe und Organisa­
tionen sind beauftragt worden, die 
Teilnehmer des kommunistischen 
Subbotniks mit allem Notwendigen 
für hochproduktive Arbeit zu ver­
sorgen.

Auf der Sitzung der Kommission 
sprach der Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans N. A. Nasarbajew.

(KasTAG) 

unserer Mitarbeiter, meiner Kolle­
gen fortwährend steigt. Bei uns 
lernen alle, sowohl die Jüngeren 
als auch die alten Hasen. Dazu 
gibt es die jährlichen Lehrgänge 
■für Steigerung der Qualifikation 
und Erwerbung von Zweitberufen. 
.So z. B. erlernen gegenwärtig 26 
unserer Arbeiter den Beruf eines 
Krananhängers. Jedes Jahr ver­
pflichten sich 20 Personen unserer 
Abteilung, ihre Lohngruppe zu er­
höhen.

Immer mehr greift auch 
die Brigademethode der Arbeitsor­
ganisation und -entlohnung um 
sich. Heute sind es 4 Brigaden, die 
nach dem fortschrittlichen Verfah­
ren arbeiten. Eine davon, die um 
Wladimir Glaskow, hat sich bereits 
im sozialistischen- Wettbewerb des 
Betriebs hervorgetan. Sie besteht 
aus 6 Männer, die eine Arbeit von 
11 Personen leisten. Worauf fußt 
der‘Erfolg? Auf der Beherrschung 
von Zweitberufen, auf der Meister­
schaft. Allein dadurch konnte dieses 
Kollektiv die vorfristige Erfüllung 
des Quartalplans melden.

Von der steigenden Meisterschaft 
meiner Kollegen zeugt auch die 
wachsende Zahl der Dreher, Schlei­
fer und Werkzeugschlosser, die mit 
persönlichen Prüfzeichen arbeiten. 
Zu ihnen zählen unter anderen 
Dmitri Popolitow und Anatoli Mel- 
nik.

Hohe Meisterschaft läßt sich und 
will täglich von neuem bestätigt 
sein.

Wladimir KEILER,
Schleifer im Werk „Zelinograd- 
selmasch“ Foto: Wladislaw Pawlunin

im Aufstieg
Unser Sowchos „60 Jahre Ok­

tober"-ist noch jung — er entstand 
1978. Jung heißt aber nicht 
schwach? Seine. Spezialisierung ist 
Gemüsebau und Milchproduktion, 
und da können wir schon von Er­
folgen reden. Freilich muß in Be­
tracht gezogen werden, daß das 
Jahr 1982 für den Kartoffelbau sehr 
ungünstig war, und wir dem Staat 
Kartoffeln schuldig geblieben sind 
Dafür aber hat unser Kollektiv den 
Gemüseliefcrungsplan zu 148 Pro­
zent erfüllt und statt der geplanten 
2 300 Tonnen 3 400 Tonnen Gemü­
se an den Staat geliefert. Das ist 
ein bedeutender Sieg unserer Ge­
müsebauern, solcher wie J. Baus, 
A. Sokoljuk, W. Panfilowa, L. Ab­
ramowa, W. Lehr, ja der gesam­
ten Gemüsebaukomplexbrigade 
ter Leitung von A. Hein.

Selbstverständlich geben 
unsere Ackerbauern mit dem 
reichten nicht zufrieden. Im 
ten Planjahr wollen sie besser ab­
schneiden, besonders im Kartoffel­
bau, um den Rückstand vom ver­
gangenen Jahr zu decken. Die ge­
samte Anbaufläche wird in diesem 
Jahr 5 675 Hektar betragen, dar­
unter 4 313 Hektar mit Bewässe­
rung. Unserem Sowchos steht be­
vor, 5 600 Tonnen Kartoffeln und
2 300 Tonnen Gemüse zu produzie­
ren, 7 500 Tonnen Gärfutter und
3 116 Tonnen Heu bereitzustcllen. 
Das ist eine Aufgabe, die den Ein­
satz all unserer Kräfte und die 
Nutzung aller Möglichkeiten ver­
langt.

1982 war das Jahr der Inbetrieb­
nahme unseres neuen Viehzucht-' 
komplexes. Aus verschiedenen Ge­
bieten unseres Landes wurden 400 
Zuchtfärsen angeführt. Jetzt besit­
zen wir die erste Nachkommen­
schaft. In diesem Jahr wird die

un-

sich 
Er- 

drit-

Kirgisische SSR -

Neue Oasen
Der neue 11 Kilometer, lange Ka­

nal aus , Beton, den die Meliorato­
ren der Republik vorfristig seiner 
Bestimmung übergaben, wird nun 
die dürregefährdete Lpndllachc Bur­
gandy fruchtbar machen. Diesen Ta­
ge erreichte das Wasser aus dem 
Gebirgsfluß <Soch über den Kanal 
die Ländereien .des Neulandsow­
chos „Orosbekow“. Hier wurden 
nahezu 1 000 Hektar urbar * 1 ge­
macht. .' t.-

Der neue Kanal'ist der Hauptbe­
standteil des ausgedehnten'Bewäs- 
serungskömplexcs,' der 'ein weitver­
zweigtes Netz von Rihnë’n ' und 
Aryks, ein ganzes System automa­
tisch funktionierender Wâsserenl- 
nahmcanlagen und Wassert ertei- 
ler sowie Staubecken umfaßt. Im 
Lande, wo früher nur Nomaden­
schaftzucht betrieben wurde, hat 
die Irrigation den intensiven Ge­
müseanbau möglich gemacht. -Die 
führenden) Agrarbclriebe, cBzJelen 
hohe Ernten an Kartoffeln, Obst

Sinaida Lotikowa, Melkerin 
Sowchos „Kikitinski", Gebiet Ost­
kasachstan, gehört zu den Spitzen­
reitern des sozialistischen Wettbe­
werbs. Im vergangenen Jahr er­
hielt sie 3 010 Kilogramm Milch je 
Kuh. Für dieses Jahr übernahm sie 
die Verpflichtung, die Leistung vom 
Vorjahr zu überbieten.

Rinderherde auf 750 Stück anwach­
sen, darunter 200 Kühe.

Der Komplex ist groß, hell, 
warm, technisch gut ausgerüstet, 
und hier ist es eine Lust, zu arbei­
ten. Die Viehwinterung verläuft be­
friedigend. Vortrefflich funktioniert 
die Flitterabteilung unter der Lei­
tung von W. Morgunow. Das Rauh- 
futler wird zuerst zerkleinert, auf­
bereitet und erst dann den Rindern 
in den Trog geschüttet. Da sie al­
le Erstlingskühe sind, ist für dieses 
Jahr kein hoher Melkerlrag ge­
plant, aber unsere Viehzüchter ha­
ben in Erfüllung des Lebensmittel­
programms erhöhte Verpflichtungen 
übernommen, die eine bedeutende 
Steigerung der Melkerträge und 
Zumastgewichte der Tiere vorse-' 
hen. Das Kollektiv des Viehzucht­
komplexes wird vom erfahrenen 
und sachkundigen Fachmann 
W. Schuhmacher geleitet.

Gegenwärtig ist in unserem Be­
trieb die Vorbereitung auf die Früh- 
jahrsfeldarbeiten in vollem Gange.

Fast die ganze Technik ist schon 
einsatzbereit. Wir sind mit 
Gemüsesamen vollständig ver­
sorgt. Die fehlende Menge an 
Saatkartoffeln werden wir hinzu­
kaufen. Diesbezüglich haben wir ei­
ne Vereinbarung mit den Handels­
organisationen getroffen. Gegen­
wärtig wérden die erforderlichen 
Mineraldünger angefahren. Vorläu­
fig haben wir davon 152 Tonnen 
auf Lager. Kurzum, unser Kollek­
tiv ringt schon jetzt um die Erhal­
tung hoher Ernteerträge im dritten 
Jahr des elften Planjahrfünfts.

Maria SCHNEIDER,
Arbeitsökonom im Sowchos 
„60 Jahre Oktober"

Gcbicl Pawlodar 

ClPPulsschlaq unterer Heimelt

lawkirgiswodstroi" A. Koshern- 
~ Lebensrnittel'

im Laufe des 
Hektar Land 

Besondere 
wird dem Bau 

■ Anlagen gc-

und Melonenkulturen.
„Der Meliorationsbau' wird in 

der Republik intensiv betrieben", 
sagte der Chef der Verwaltung 
„Gk 1 '
kulow. „Gemäß dem 
progränuir sollen hier 
Planjahrfünfts 75 000 
erschlossen werden. 
Aufmerksamkeit 
hydrotechnischer 
schenkt. So wird im beschleunig­
ten Tempo das Staubecken-Papan, 
errichtet.

Aserbaidshanische SSR------

In rekordhafter
Tiefe

Auf dem Abschnitt des Kappjsces, 
wo, die schwimmende Bohraiilagu 
„Schell 2“ dieser Tage mit dem 
Niederbringen, ihrer ersten Bohrung

KOKTSCHETAW. Die Werktäti­
gen des Sowchos „Tschernigowski“ 
haben beschlossen, in diesem Jahr 
einen Hektarertrag von 15,5 Dezi­
tonnen Getreide zu erzielen. Jetzt, 
vor den Feldarbeiten, sind sic be­
müht. im Komplex von Maßnah­
men nichts zu versäumen. Eine 
davon ist die rechtzeitige und rich­
tige Bearbeitung des Samenmafe- 
rials gegen Krankheiten und Schäd­
linge.

Die Arbeitsgruppe im Bestand 
von A. Hoffmann, A. Korottschen- 
ko,.M. Gnâus uncLA. Pustowoi ha­
ben die Beizung der Spelzkulturen 
abgeschlossen. Jetzt bereiten sie 
sich auf die Beizung des Weizens 
vor.

DSHAMBUL. Für die Festigung 
der Futterbasis sorgend, haben die 
Kolchose und Sowchose des Ray­
ons Swerdiowski große Arbeit auf 
dem Frtihjahrsfcld geleistet. Sie 
haben als erste im Gebiet die Aus­
saat mehrjähriger ' und einjähriger 
Gräser beendet. Es sind 2 921 
Hektar Luzerne gesät worden, was 
101 Prozent der Auflage ausmacht. 
Die einjährigen Gräser sind auf 
2 274 Hektar untergebracht. Das 
sind um 2 Prozent mehr als ge­
plant.

Unter den ersten, die den Plan 
der Aussaat der Futterkulturen ge­
meistert haben, sind die Kolchose 
„Trudowoi Pachar", „Frunse“ und 
die spezialisierte Zwischcnrayon- 
wirtschaftsvereinigung „Swcrdlow- 
•skojc“. .

PAWLODAR. In der Verwaltung 
für Mechanisierung und Bauwesen 
des Kombinats „Ekibastusscnachto- 
stroi" arbeitet vorbildlich die vom 
Kommunisten J. Parchomenko ge­
leitete Baggerführerbrigade. Sie 
ist in der Sandgrube eingesetzt und 
überbietet ständig ihre Aufgaben.

In diesem Jahr wetteifert dieses 
Kollektiv mit'einer der besten Bag­
gerbesatzungen der Verwaltung, 
geleitet von- P. Majorow. Der Wett­
streit zeitigt gute Ergebnisse: Bei­
de .Brigaden sind aus dem Kombi­
natswettbewerb als Sieger hervorge­
gangen.'

KSYL-ORDA. Maria Scherstjuk 
ist im Kollektiv der Schuhfabrik 
schon das zehnte Jahr tätig. Sic 
ist Spezialistin hoher Qualifikation, 
Aktivistin der Kommunistischen 
Arbeit und eine der besten Arbeite­
rinnen in der'Zuschneiderei. Allmo­
natlich überbietet sie ihre Plan­
auflagen um 40. bis 50 Prozent und 
liefert Erzeugnisse nur ausgezeich­
neter Qualität.-Sie hat ihren Quar- 
lalplan vorfristig gemeistert.
t , ■ ;______________

----------- • ; ----------------------------------

i K <> . ■ *
auf der Struktur „Bohrmeister Mi­
chail Katyerptschkin" begonnen hat, 
macht die ‘Tiefe 165 Meter aus. 
Das ist um nahezu 50 Meter tiefer 
als auf dem. Erdöllagerstätte „28. 
April“, vyo' die bis dahin tiefste 
Bohrung im Kaspisee niederge­
bracht wurde.

Bis jetzt Aalte man hier keine 
Bohrühge.n unternommen, und die 
Anlage ,'Schelf 2" wird eine erdöl­
führende .Sthicht aufschließen müs­
sen. Öaniit wurde die Brigade der 
jungen Meister R. Iskénderöw und 
G. Gejdarow — der Nachfolger des 
Er^tentdcbkers des Erdölfeldes 
„Neftjanyje Kamni’k Helden der 
Sozialistischen Arbeit M. Kawero- 
tschkin — beauftragt.

Nachdem sechs Anker ausgewor­
fen worden waren. fraß .sich der 
Meißel der Bohranlage in den Mee­
resgrund.' Die Arbeiten bis zum 
Erreichen der projektierten Tiefe 
van 4,500 Metern werden auch bej

„Aber, Gennadi Grigorjewitsch, 
Sie wissen doch, daß wir eine ver­
antwortungsvolle Aufgabe zu lösen 
haben“, entrüstete sich Heinrich 
Enns, als der Wcrkdircktor ihn in 
die Außenstelle Nr. 1 zu Woldemar 
Metzger beorderte.

„Und dann, die Ausrüstungen 
dort sind mir unbekannt, da wird 
ein ganzer Tag draufgehen, bis ich 
mich zurechtfinde.“

„Aber Heinrich Iwanowitsch, du 
mußt doch verstehen“, beherrschte 
sich der junge Direktor, „daß wir 
gezwungen sind, dein neues Preß­
werkzeug schleunigst in die Pro­
duktion einzuführen. Man hat uns 
von oben 
des neuen 
men."

„Ja, ich 
hat doch nichts mit technologischer 
Disziplin zu tun“, rechtfertigte sich 
der Schlosser. „Die Leute von Metz­
ger in der Außenstelle müssen doch 
schließlich auch selbst was lernen."

„Was ist hier wieder los?" fiel 
ihm der Brigadier Gennadi Swija- 
sheninow ins Wort.

„Siehst du“, sagte der Direktor, 
„dein Mitarbeiter sträubt sich, den 
Kollegen von der Außenstelle zu 
helfen."

„Ja, ich bin schon im Bilde", sag­
te der Brigadier. „Es ist wirklich 
höchste Zeit, daß die Leute uns 
nicht mehr von unseren direkten 
Pflichten ablenken. Aber heute mußt 
du schon gehen, Heinrich, die La­
ge duldet wirklich keinen Auf­
schub“, wendete sich der Brigadier 
dem Schlosser zu.

„Ist schon gut", brummte dieser. 
„Muß ist eine harte Npß, aber das 
geht gegen die technologische Dis­
ziplin.“ Er machte sich auf und 
ging ab.

„Sie müssen schon verstehen, 
Gennadi Grigorjewitsch", sagte der 
Brigadier.

„Ich versteh* ja. Enns ist ein gu­
ter Mensch...“

„Ja, er steigt nur immer gleich 
auf die Palme, aber er ist nicht 
nachtragend“, fügte Gennadi hinzu. 
„Sie erinnern sich ja an die Zeit, 
als wir bei uns den Brigadevertrag 
einführten..."

A

Damals 
Brigadier 
hatte sich .
devertrags begeistert. In der Pro­
duktionsvereinigung .jKsyl Tu" lial- 
tc der Brigadevertrag, der irn gan­
zen Lande immer breiter um sich 
griff, noch keine Anhänger gefun­
den. Deshalb konnte Swijascheni­
now niemanden ausfragen, allein 
Bücher und Zeitungsberichte waren 
seine Berater. Die Arbeit, die seine 
Brigade verrichtete, eignete sich für 
diese Form sehr gut. Sie fertigten 
die verschiedensten zuweilen sehr 
komplizierten Preßwerkzeuge und 
Stanzen an, die bei der Herstellung 
von Erzeugnissen aus Plastestoffen 
verwendet werden.

In seiner Tätigkeit stützte sich 
Gennadi auf den Kern der Brigade 
— auf solche erfahrenen Arbeiter 
wie der Fräser Pjotr Sclenzow, der 
Dreher Nikolai Denissenko, die 
Schlosser Heinrich Enns, Albert 
Mindullin und andere. Vor allem 
Denissenko vertraute Gennadi sei­
ne Idee vom Brigadevertrag an.

.Weißt du, Kleiner, das muß ich 
den Kopf 

der Dreher

war das so. Der junge 
Gennadi Swijascheninow 
für die Idee des Briga-

mir erst einmal durch 
gehen lassen“, räumte 
ein.

„Aber Djadja Kolja, 
besonders auf deine 

'zung."
„Ja, mir leuchtet die Idee schon 

ein", brummte der gutmütige Denis- 
senko. „Aber wie willst du den 
Enns überreden? Ohne diesen Mann 
gibt es keine gute leistungsfähige 
Brigade. Der ist aber sehr eigen­
willig.*

„Das weiß ich ja zu gut“, pflich­
tete Gennadi bei. „Deshalb wollen 
wir zu zweit auf ihn einreden."

„Gut, ich werde mit ihm reden“, 
gab der Dreher zu. „Aber..."

„Es wird schon klappen", klopf­
te ihm der Brigadier auf die brei­
te Schulter.

Gennadi batte nicht umsonst 
ernste Bedenken. Enns war wirk­
lich ein ausgezeichneter Fach­
mann, ein zäher Arbeiter, aber ihm 
fehlte jede Gabe, Faulenzer neben 
sich zu dulden.

„Nein, nein und nein“, wehrte

ich rechne 
Untcrstüt-

Sturmwetter fortdauern. Besondere 
auf der Anlage „Schelf 2' montier­
te Ausgleichvorrichtungen löschen 
Wellen und Windstöße bis Stärke 6. 
Auf der Bohranlage gibt es ein Un- 
terwasserfernsehsystem und auch 
einen Tauchkomplex. Die Schichten 
der Bohrarbeiter und die Eilfrach­
ten werden ununterbrochen von 
Hubschraubern befördert.

Turkmenische SSR

Futferbasis wird 
gefestigt

Doppelt gewannen die Agrarbc- 
tricbe, jlic ini vorigen Herbst gro­
ße Flächen mit der in der Repu­
blik neuen Kultur — Perko — be­
stellt hatten. Im Gebiet Aschchabad 
begann man nun mit der Ernte die­
ser Futterkultur.

Auf den. Feldern des Herdbucht

Enns ab, als die Männer ihn in 
ihren Plan cinwcihten.

„So wie ich verstehe, werden 
wir dann in einheitlichem Vertrag 
arbeiten und Viktor Iwanow, die­
ser Nichtsnutz, wird ebenso viel 
verdienen?"

„Erstens wird jeder gemäß sei­
nen Leistungen verdienen", sprach 
Denissenko dazwischen. „Und zwei­
tens sind wir doch ein Kollektiv, 
das solch so einen Rotznas umerzie­
hen kann, oder?“

„Umerziehen? Reichlich spät", 
spöttelte Heinrich. „Die Lehrenbohr­
maschine, die er bedient, erfordert 
behutsames, qualifiziertes Herange­
hen. Ihr wißt aber nicht schlechter 
als ich, daß wir alle von der rei­
bungslosen Arbeit dieser Maschine 
abhängen.“

„Das stimmt vollkommen. Aber 
überleg dir die Sache einmal gründ­
lich“, bat der Brigadier und reich­
te Heinrich einen kleinen Stoß Bü­
cher.“ „Lies mal in den Mußestun­
den darin. Es lohnt sich."

„Du bist ja ein tüchtiger Lehr­
meister", schmeichelte der alte De­
nissenko ihm zum Abschied. „Wol­
len’s doch versuchen.“

In einigen Tagen hielt Heinrich 
Enns seinen Brigadier in der Mit­
tagspause auf; /

„Du, ich hab' mir deinen Vor­
schlag gründlich überlegt", begann 
er. „Das da ist die Liste der neuen 
Brigade.“

Gennadi durchflog die Liste:
„Den Iwanow hast du aber nicht 

auf der Liste?" blickte er auf Hein­
rich.

„Das ist mein letztes Wort!" 
hackte dieser ab.

„Aber der ist ja noch jung, viel­
leicht läßt er sich noch beeinflus­
sen. Wir haben doch das Beispiel 
mit Albert Mindullin. *

„Ja, der ist ein guter Fachmann, 
wenn er auch oft ins Gläschen hin­
einguckt“, sagte Heinrich.

Alle erinnerten sich noch lebhaft 
daran, wie sich Heinrich Enns mit 
diesem Mann herumplagte. Nein, 
das Trinken hat Atindullin nicht 
endgültig aufgegeben. aber ein 
tüchtiger Schlosser ist er trotzdem 
geworden.

Noch öfters mußten sich Nikolai 
Denissenko und Gennadi Swijasche­
ninow mit Enns unterhalten, ihm 
die Vorteile der Arbeit in ein­
heitlichem Auftrag plausibel ma­
chen. Auch über die moralischen, 
erzieherischen Vorteile dieser Ar­
beitsform wurde viel - .diskutiert. 
Schließlich gab Heinrich nach, 
denn in seinem Wesen war er ein 
gewissenhafter, pflichtbew u ß t c r 
Mensch, den die Verstöße gegen 
die Disziplin in seinem Produkti­
onsabschnitt sehr kränkten. Die 
neue Arbeitsform schien ihm die 
besten Möglichkeiten zu geben, um 
gegen diese Mängel und Unzuläß- 
lichkeiten anzukämpfen. Der Briga­
dier hatte natürlich dasselbe ■ im 
Auge, aber er hoffte, daß- sich auch 
Heinrich bei der Arbeit in einheit­
lichem Auftrag etwas verändern, 
und nicht nur an seinen Vorteil 
denken wird. Nein, nein, Heinrich 
Enns durfte man keinesfalls der 
Gewinnsucht beschuldigen, aber et­
was egozentrisch eingestellt war er 
schon, das mußte man zugeben.

A
Bereits drei Jähre arbeitet die 

Brigade von Gennadi Swijascheni­
now im Experimentalwerk der Pro­
duktionsvereinigung „Ksjl Tu"> in 
einheitlichem Auftrag. Die Arbeits­
produktivität sowie die Qualität der 
Preßwerkzeuge und Stanzen ist 
bedeutend gestiegen. Auch der Ver­
dienst ist größer und stabiler ge­
worden. Viktor Iwanow, der Be­
treuer der Lehrenbohrmaschinc, 
mußte das Kollektiv verlassen, denn 
das moralische Klima in der Bri­
gade, die Arbeitsintensität paßten 
ihm nicht, obzwar mit ihm viel ge­
sprochen wu.de. An seine Stelle ist 
der junge Wolodja Jelissejew ge­
treten. Er-hat inzwischen, viel bei 
Heinrich Enns gelernt, der seiner­
seits viel geduldiger und nachsich­
tiger geworden ist. denn bei der 
neuen Form der Arbeitsorganisic- 
rung wird der Kollektivgeist, die 
Verantwortung vor dein Kollektiv, 
vor den Kollegen gefördert.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Alma-Ata

betrjebs „Die neun Kommissare 
von Aschchabad" bringt man bis 
300 Dezitonnen Grünmasse je Hekt­
ar ein. Als Futterzusatz in die Ra­
tionen aufgenommen, steigert sie 
die Tierleistungen im Winter und 
im Frühjahr, wenn sich der Mangel 
an Vitaminen besonders spürbar 
macht. Auf der abgeernteten Fläche 
werden dann Baumwolle, Mais und 
Gemüse angebaut. Dank den sich 
im Boden abgelagerten Nährstoffen 
vergrößert sich auch die Hektar­
leistung.

Die Futterbasis der Viehzucht 
wird in der Republik durch die Er­
weiterung dci Aussaatflächen per­
spektivischer Kulturen und durch 
die Steigerung der Hektarleistung 
gefestigt. 'Neben dem Grundiultcr 
— Mais und Luzerne, deren Flä­
chen jährlich zunehmen, werden 
auch Zucker- und Futterrüben. Fut­
terwassermelonen. Futtersoja, mehr­
jähriges Sorgho und die Zwischen­
kulturen — Perko, Raps und Win­
terhafer angebaut, Dadurch wird 
das ganzjährige Bestehen des grü­
nen Fließbands“ gesichert

wu.de
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Herr auf dem Boden sein
Wissenschaft und Meister­

schaft entscheiden

„Die organisatorische und politi­
sche Arbeit der Parteigrundorgani- 
saJionen der Sowchose und Kolcho­
se ist auf die Vollendung der Ein­
führung des wissenschaltlich fun­
dierten zonalen bodenschonenden 
Ackerbqusystcms, auf die endgül­
tige Meisterung des Fruchtwech­
sels, Erweiterung der Brachfläche 
bis auf 20 Prozent des Ackers, auf 
die bessere Nutzung jedes Hektars 
Land, jeder Tonne Dünger, auf die 
Hebung des Niveaus der Saalgut­
zucht zu konzentrieren, auf dieser 
Grundlage sind stabile Getreideer­
träge von nicht weniger als 20 De- 
zitonnen je Hektar zu erzielen." 

(Aus dem Plan der Maßnah­
men des Rayonpartelkomltecs 
Fjodorowka zur Erhöhunq der 
Kampffähigkeit der Parteiqrund- 
orqanlsationen im Sinne der 
Forderunqen des Beschlusses 
des ZK der KPdSU über die Par­
teiorganisation des Kolchos „Put 
k Kommunlsmu")

Ein besonders wichtiges Ereignis 
für die Kommunisten und alle 
Werktätigen des Rayons war die 
Rechenschaftslegung des Parteikomi- 
tces des Kolchos „Put k Kommunis; 
mu" vor dem Sekretariat des ZK 
der KPdSU. Die tiefgehende Analy­
se der Tätigkeit des Kollektivs, die 
konkrete und objektive Einschät­
zung der Arbeit der Kommunisten 
im Beschluß des Zentralkomitees 
der Partei, die den Werktätigen des 
Betriebs gestellten Aufgaben — 
all das hat die Getreidebauern und 
Tierzüchter des Rayons, und vor 
allem die Kommunisten, angeregt, 
ihre Arbeit von einem neuen Stand­
punkt aus zu betrachten, höhere 
Anforderungen an sich selbst zu 
stellen. Von diesem Standpunkt 
aus sprachen sie auf den im Ray­
on stattgefundenen offenen Par- 
tcivcrsammlungen, wo dieses.wich­
tige Dokument erörtert wurde.

In seiner Ansprache auf einer sol­
chen Versammlung sagte der 
vorbildl iche Alcchanisator 
des Kolchos „Put k Kom­
mun i s m u" Wassili Katschko: 
„Die Werktätigen unserer ersten 
Abteilung haben im vergangenen, 
dem Jubiläumsjahr nicht schlecht 
gearbeitet. Im Durchschnitt wurde 
eine Ernte von 22,5 Dezitonnen je 
Hektar erzielt, der Plan der Gc- 
treideliefcrung an den Staat wurde 
zu 179 Prozent erfüllt. Geliefert 
wurde hauptsächlich Getreide 
höchster Qualität. Die Alaiszüchter 
haben einen Gärfuttervorrat lür 
zwei Jahre bereitgcstellt...

Das Erreichte ist bei weitem nicht 
die Höchstgrenze. Unsere Erfolge 
werden größer sein, wenn wir wah­
re Herren auf dem Boden sein wer­
den."

Herr auf dem Boden sein... Diesen 
Satz hört man jetzt im Rayon oll, 
in Gesprächen, Debatten und ein­
fach von denen, die Getreide anbau- 
cn. Dabei betont man, dieser Aus­
druck bedeute nicht nur, vom Bo­
den alles zu nehmen, was er zu ge­
ben vermag, sondern sich auch um 
seine Fruchtbarkeit zu kümmern, 
an den morgigen Tag zu denken.

Der Unterschied im Erreichten 
wird in den letzten Jahren im Ray­
on immer größer, und zwar nicht 
nur zwischen den Betrieben, sondern 
auch innerhalb dieser. Das führte 
dazu, daß das Tempo der He­
bung der Erträge im Rayon rapide 
gesunken isti In den letzten sieben 
Jahren betrugen s:e weniger als 15 
Dezitonnen je Hektar, was unter 
dem Niveau des achten Planjahr­
fünfts liegt.

Was ist der Grund dafür? Ist die 
Kraft des Bodens erschöpft? Nein. 
Die Erfahrungen der besten Getrei­
debauern beweisen, daß man bei 
fürsorglicher Pflege Erträge bis 30 
Dezilonnen Weizen und mehr je 
Hektar erzielen kann. Wenn insge­
samt im Rayon im vergangenen 
Jahr 15,8 Dezitonnen je Hektar ein­
gebracht wurden, erzielten dage­
gen einzelne Betriebe 9,1 Deziton­
nen. Und wie groß ist der Unter­
schied der Erträge innerhalb einiger 
Betriebe! Im genannten Kolchos 
„Put k Kommunismu" schwankt er 
zwischen 13 bis 36 Dezitonnen je 
Hektar. Im Sowchos „Kostrikowskr 
zwischen 10 bis 28. Dasselbe Bild 
sieht man in vielen Betrieben.

Leider verhielten sich das Rayon­
parteikomitee und die Parleikomi- 

(Anfang Nr. 72)

Atheismus: 
Theorie und Praxis

Zur atheistischen Weltauffassung 
gelangt der Mensch nicht von 
selbst. Sie ist das Resultat der Er­
ziehung in der Familie, in der 
Schule irn Kollektiv. In unserem 
Gebiet wird diese Arbeit vom Ge­
bietsrat für atheistische Erziehung 
und von über 700 Räten der Pro­
duktionskollektive koordiniert. Sie 
erforschen allseitig den Stand der 
Religiosität. in der Arbeitskollekti­
ven und an den Wohnorten, neh­
men an der Propagierung der neu­
en sowjetischen Bräuche und Riten 
teil, organisieren atheistische Mas­
senveranstaltungen, individuelle 
Arbeit mit den Gläubigen, sorgen 
für die Vorbereitung von Atheisten­
kadern, verallgemeinern die Erfah­
rungen in dieser mannigfaltigen 
Arbeit.

Die Mitglieder des Gebictsrates 
erforschten zum Beispiel den Stand 
der atheistischen Propaganda in 
den Rayons Talgar und Tschilik. 
Der Rat für atheistische Erziehung 

; der Werktätigen beim Rayonpartei- 
I Komitee Kaskelen studierte die Ar- 
1 beit der Lehrerkollektive des Ray- 
; ons in der atheistischen Erziehung 
I der Schüler, die Teilnahme der Ab- 
■ solventen der Volksuniversität an 
! der atheistischen Propaganda, den 

Stand der individuellen Arbeit un- 
.er den Gläubigen, die Erfahrungen 
des Vollzugskomitees des Dorfso­
wjets der Volksdeputierten von 

tees an der Basis bis vor kurzem 
solchen Fakten gegenüber passiv. 
Im Ergebnis kam cs. daß die etnen 
ohne Unterlaß arbeiteten, die an­
deren aber, wie man so sagt, aut 
Gottes Segen warteten, und bei 
Fehlschlägen sich auf das Wetter 
beriefen: Dürre und Trockenwinde: 
Ja. die Launen der Natur sind in 
dieser Gegend keine Seltenheit. Um 
so mehr muß man ihnen die Mei­
sterschaft der Gotrcidcbauern, hohe 
Arbeitsorganisation und Ackerbau­
kultur gegenübersteliqn.

Bedauerlicherweise hielt man sich 
in c.ner Reihe von Betrieben des 
Rayons viele Jahre lang nicht sehr 
genau an die Forderungen der ag­
ronomischen Wissenschaft — einst­
weilen verließ man sich auf die 
nalüri.che Kraft des Bodens, aut 
deren Hintergrund die Fehlschläge 
nicht besonders hervorlraten.

Es gab zum Beispiel eine Zeil, 
wo Remorache als Spielerei und 
\ ergeudung des Bouens betrachtet 
wuruc. Dauei Kam d.escs Vernähen 
von oDcn, autgrund der Empiehlun- 
gen höherer Rayon- und Gcbictsin- 
stanzcn. Jetzt ist das oercits Ver­
gangenheit. Aber die erworbene 
icnuenz der Wirlschfaislcitcr, alles 
cinzusäcn, was nur moghen ist, 
hat die Fläche der Reinbrachc aut 
ein Minimum reduziert. Am An­
fang des vergangenen Jahres be­
trug sic im Rayon nur etwas mehr 
als 9 Prozent acr gesamten Ackcr- 
1 lache. Aber auch u.esen teil säte 
man teilweise unter verschiedenen 
\ orwanden ein. Dabei liclert die ei­
gene, „rayonierle" Ertahrung den 
vcweis, aaß jedes brachleid bei 
richtiger Bearbeitung und Dungung 
zusätzlich ö bis lo Dezitonnen je 
Hektar ergibt. Ist das nicht etwa 
eine Reserve!

AUI vollem Recht forderten die 
Kommunisten aut ihren \ ersamm- 
lungen; Es ist Zeit, von Worten zu 
laten überzugehen! Es reicht, tur 
die Brache zu agitieren. Alan muß 
nie Trägheit, die alten Gewohnheiten 
überwinden, das von den w issen- 
schal ticrn vorgeschlagene uoden- 
scnuizenue AcAcrbausysicm kühner 
zum Rüstzeug nenmeii. Da müssen 
uas Rayonparteikomilee und die 
Parlcikomnces der betriebe ihr ge­
wichtiges Wort mitsprechen.

Denn im Rayon ist die Fruchtfol­
ge nur zu /u Prozent gemeistert, 
und in c.nigcn betrieben ist sie 
nur aui aer riaifte der bestellten 
l iâche cmgciunri. Bei weitem nicht 
vvirtschalfnch werden in einer Rei­
he von Betrieben d.e organischen 
und Atineraidunger genutzt.

Freilich wird ihrer in den letz­
ten Jahren viel menr in den Boden 
cmgcDracnt, dcnnocn sind d.e Mist- 
iiauicn bei ucn Farmen immer noch 
grou. Waiircnu im Rayon durch­
schnittlich i.o lohnen organische 
Dünger je Hektar eingebrannt wer­
den, oeiragt diese /.liier .in Lcnin- 
Sowchos und im Sowchos „isenan- 
uakski" nur 0,1 bis U,ö lonnen.

Im Rayon gibt es Betriebe, wo 
man nie neuen, rayonierien Borten 
uer Getreide- und Futterkulturen 
noch unbeiried.gend eimuhrt.

Es sei hervorgehoben, daß die 
Schwierigkeiten in der Ausnutzung 
aller Reserven im Rayon heule 
nient mit materiellen Auslagen ver­
bunden s.nd — diesbezüglich gioi 
es keine Probleme mehr —, sondern 
mit moralischen Ursachen, mit der 
Gewohnheit an die allen, konserva­
tiven Arbeitslosen, deren Überwin­
dung den Parteiorganisai.oncn, al­
len Kommunisten uevorsteht.

Man kann nicht umhin, sich an 
die Worte zu erinnern, d»e der Er­
ste Scxrciär des Kusianaicr uc- 
OiClsparie.komiiees Wassni Dcnii- 
uenko aui dem jüngsten Plenum des 
Kayonparieikomiiees an die Kom­
munisten des Rayons richtete: 
„Behauen Sie durch das Prisma des 
z.i\-Bescnlusscs um Sich herum, und 
hie werden sehen, wieviel man 
noch tun muß, dabei kühn und ent­
schlossen. Es handelt sich vor allem 
um em sachkundiges, wirtschatili- 
dies, wahrhaft wissenschaftliches 
Verhallen zum Boden. Unser Kurs 
in dieser Frage ist gut bekannt — 
die konsequente, beharrliche, 
komplexe Einführung des boden­
schonenden Ackerbausystems. Das 
ist die Hauptfrage, eine prinzipiel­
le Frage, und man muß an sie mit 
großer parteilicher Verantwortung 
herangehen."

Durch die Kraft der Wahrheit überzeugen
Frunse in der Einbürgerung neuer 
sowjetischer Bräuche.

In der atheistischen Propaganda, 
bei der Erläuterung der religiösen 
Vorurteile nutzen die Partei- und 
die gesellschaftlichen Organisatio­
nen des Gebiets immer umfassen­
der sowohl die massenerfassenden 
als auch die individuellen Formen 
der atheistischen Arbeit. Qualifizier­
te Lektoren der Parteikomitecs und 
der Gesellschaft „Snanije" tragen 
das Wort dei Partei in die Mas­
sen. Immer mehr Verbreitung fin­
den solche Formen der atheistischen 
Propaganda wie Vortragszyklen, 
u. a. auch mit Filmvorführung, 
Volksuniveisitäten für wissenschaft­
lichen Atheismus, Klubs der Athei­
sten und Klubs der Leser der Zeit­
schrift „Nauka i religija . Im Ge­
biet werden regelmäßig Frage- und 
Antworlabende, Rundtischgespräche, 
Leserkonferenzen, mündliche Ma­
gazine, thematische Abende ver­
anstaltet.

Bei der weiteren Vervollkomm­
nung der wissenschaftlich-atheisti­
schen Propaganda, bei der Hebung 
ihres ideologisch-theoretischen Ni­
veaus und ihrer Effektivität wächst 
bedeutend die Rolle des Alma-Ataer 
Stadthauses und des Talgarer Ray­
onhauses für wissenschaftlichen 
Atheismus. Eine inhaltsreiche Ar­
beit auf diesem Gebiet leisten die 
Kulturpalästc und Kulturhäuser der

Übrigens verbindet man jetzt mit 
dem Namen des Ersten Sekretärs 
des Gcbictspartcikomitees im Rayon 
viele Wandlungen in der Ökonomik. 
Man spricht mit Genugtuung von 
seiner Aktivität, davon, daß er ein 
Abhänger des Neulandackcrbausy- 
stems und einer strengen agrotech­
nischen Disziplin sei, rasch alles 
Neue erfasse, was einer Einführung 
in die Praxis würdig ist. All das 
entspricht vollständig den Forde­
rungen unserer Partei in diesen Fra­
gen. Und was die Hauptsache ist 
— dieser Standpunkt beruht auf der 
kollektiven Erfahrung vieler Men­
schen, auf den Forderungen des Le­
bens.

Organisiertheit tut not

„Dio Anstrengungen der ländli­
chen Parteiorganisationen sind auf 
das Ergreifen zusätzlicher Maßnah­
men zur weiteren beschleunigten 
Intensivierung der Viehzucht zu 
lenken. Der Rinderbcstand ist bis 
zum Ende des Planjahrfünfts in je­
dem Betrieb auf durchschnittlich 
700 bis 800 Stuck zu bringen, da­
bei ist der Anteil der Kühe in der 
Struktur der Herde auf 32 bis 35 
Prozent zu heben, die Milchleistun­
gen je Futterkuh im Rayon sind 
auf 2 500 Kilogramm zu steigern.

Es gilt, zielgerichtet zur Schaf­
fung einer festen Futterbasis, zur 
Aussonderung der Fulterproduktion 
in einen selbständigen Zweig zu 
arbeiten. Im laufenden Jahr sind 30 
bis 35 Dezitonnen Futtereinheiten 
je Einheitstier zu beschaffen."

(Aus dem Plan der Maßnahmen 
des Kayonparteikomitees FJodo­
rowka zur Erhöhunq dor Kampf­
fähigkeit der Parteiqrundorqani- 
sattonen im Sinne der Forderun­
gen des Beschlusses des ZK der 
KPdSU über die Parteiorganisa­
tion des Kolchos „Put k Kom­
munismu")

Anfang 1981 hatten sich die 
Werktätigen der Farmen im Rayon 
Fjodorowka in Unterstützung der .
Initiative der Werktätigen der
Landwirtschaft des Gebiets Tschcr- 
kassk verpflichtet, die Produktion 
und den Verkauf von Tierzuchter- 
zeugnissen im elften Planjahrfünft 
bedeutend zu vergrößern. Sie hat­
ten sich dabei verpflichtet, im Plan­
jahrfünft 67 600 Tonnen Fleisch zu 
liefern, was um 31 Prozent mehr 
ist als im zehnten Planjahrfünft, 
und 252 600 Tonnen Milch, oder um 
10 Prozent mehr als im vorigen 
Planjahrfünft. Diese Initiative wur­
de damals vom Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans gebilligt. Sie fand Unterstüt­
zung in allen Sowchosen und Kol­
chosen des Gebiets, in den meisten 
Agrarbctricbcn der Republik.

Heule kann man von bestimmten 
Erfolgen sprechen. Im Rayon gibt 
es 110 000 Rinder, Alilchleistungen 
von 3 000 bis 4 000 Kilogramm je 
Fullcrkuh sind jezt keine Selten­
heit mehr. Vom Gewicht der Tiere 
war schon die Rede, man kann nur 
hinzufügen, daß solche Betriebe 
wie die Sowchose „XX111. Parteitag 
der KP4SU“ und „60 Jahre 
UdSSR", „Kostrikowski" das durch­
schnittliche Lieferungsgewicht je 
Tier auf 550 bis 590 Kilogramm 
brachten.

Jedoch heule spricht man im 
Rayon von der Viehzucht als einem 
Zweig, der besondere Aufmerksam­
keit erheischt wegen der ziemlich 
besorgniserregenden Lage, die hier 
in letzter Zeit entstanden ist.

Das ZK der KPdSU verwies aut 
eine Reihe ernster Alängel in die­
sem Zweig im Kolchos „Put k Kom­
munismu" und lenkte die Aufmerk­
samkeit auf einige Fakten, die für 
viele Betriebe des Rayons charak­
teristisch sind, darunter auf die ra­
pide Senkung des Tempos der Ver­
größerung des Tierbeslandes. Die 
Reserven hier sind groß. Doch 
durch mangelhafte Veterinärarbeit 
kommt es zu zahlreichen Tierer­
krankungen. Dadurch sank im 
vergangenen Jahr die Milchleistung 
je Futterkuh um 172 Kilogramm. 
Im Ergebnis wurde der Plan der 
Milchlieferung an den Staat nicht 
erfüllt.

Auch im laufenden Jahr sind die 
Erfolge der Tierzüchter des Ray­
ons nicht erfreulich.

Die Gründe dafür analysierend, 
kommen die Kommunisten immer

Stadtbezirke Alatau, Sowjetski, 
Frunse, Dshambul. Zur Tradition 
sind hier „Wochen des Atheismus", 
geworden, die differenziert für 
Halbwüchsige, Jugendliche und 
Rentner durchgeführt werden.

In den ländlichen Rayons des 
Gebiets leisten die Autoklubs eine 
interessante Arbeit.

Ein wichtiger Bestandteil unse­
rer Lebensweise sind die Zivilbräu­
che. Im Gebiet hat sich ein man­
nigfaltiges System davon heraus­
gebildet. Sie werden auf der Basis 
der besten Volksbräuche und Tradi­
tionen der Vergangenheit entwik- 
kelt; genannt seien zum Beispiel 
das Fest „Hammer und Sichel", das 
Fest der ersten Furche, die Ein­
führung in den Kreis der Arbei­
ter, der Getreidebauern, Ehrung der 
Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb, der Betriebsveteranen, der 
Arbeiter- und Kolchosbauerndyna­
stien, die Straßenfeste. Allgemeine 
Anerkennung fanden die traditio­
nellen Liederfeste, die Laienkunst- 
festivale, Dekaden und Tage der 
Kultur. Viel Interessantes gibt es 
auch in den Bräuchen der Ehe­
schließung und der Registrierung 
der Neugeborenen.

Für immer wird den besten Schä­
fern Kulenbajew und Saltynbajewa 
aus dem Kalinin-Kolchos, Rayon 
Narynkol, ihre Komsomolzen- und 
Jugendhochzeit im Gedächtnis blei­
ben, wo ihnen die Schlüssel für ei­

öfter zur Schlußfolgerung* Die*Fut- 
terbasis ist zu schwach. Wie man 
sich da auch bemühen mag, ohne 
ihre Festigung wird die Lösung 

vieler Probleme nicht gelingen. 
Denn für dieses Jahr konnte man 
nur 20 bis 21 Dezilonnen Futter­
einheiten je Tier beschaffen. Be­
rechnungen zeigen jedoch, daß ei­
ne erfolgreiche Viehwirtschaft nur 
dann möglich ist, wenn 30 bis 35 
Dczltonnen Futtcrcinhciten je Tier 
vorhanden sind. Und cs handelt 
sich nicht so sehr um die Menge 
des beschafften Futters, sondern um 
dessen Qualität.

Alan hat es im Rayon gelernt, 
große Erträge von Silagcmais zu 
erzielen. Die Arbeitsgruppe des 
Maiszüchters Bclualei iskcntajew 
aus dem Sowchos „Minski" hat 
zum Beispiel im vergangenen Jahr 
415 Dezitonnen Grünmasse je 
Hektar erzielt — fast 2,5mal mehr 
als laut Plan. Den Kampf um hohe 
Erträge haben Dutzende Maiszüch­
ter auigenommen. All das ermög­
lichte es den Betrieben, einen an­
derthalb- bis zweijährigen Gäriut- 
tervorrat zu schäften.’ Es ist auch 
genügend Rauhfutter — Stroh und 
Heu — vorhanden. Spürbar ist je­
doch ein starker Mangel an eiweiß­
reichem Mischfutter.

Im Rayon wie im ganzen Ge­
biet hat man Kurs auf die Sen­
kung des Verbrauchs reinen Getrei­
des zu Futterzwecken genommen 
bei seinem Ersatz durcli solche 
wertvollen Futterkulturen wie 
Steinklee, Raps, Sudangras, Ge­
treidegemische und Rüben. Bereits 
im laufenden Jahr werden die An­
bauflächen dieser Kulturen rapide 
vergrößert, um schon zur nächsten 
Vienwinlcrung den ganzen Vieh­
bestand vollständig mit Futter der 
notwendigen Nahrungsgülc zu ver­
sorgen.

Außerdem sind Maßnahmen zu 
besserer Aufbewahrung und Auf­
bereitung des Futters vorgesehen. 
Dazu ist cs nötig, neue bekleidete 
Welksilagcgräbcn und Futterküchen 
zu errichten, deren es in den Be­
trieben des Rayons noch wenig 
gibt. Im genannten Kolchos „Put 
k Kommunismu" mit lOOOü Tieren 
gibt es nur eine solche Futterkü­
che, die natürlich nicht imstande 
ist, den ganzen Viehbestand mit 
aufbereitetem Futter zu versorgen. 
Und im Tschapajew-Kolchos wird 
das Futter überhaupt nicht aufbe­
reitet.

Kurzum, dem Rayon steht eine 
bedeutende Arbeit zur Festigung 
der Futterbasis bevor. Dazu ist es 
nötig, den Fultersaatwcchsel zu 
vervollkommnen, neue Mittel in die 
Futterproduktion zu investieren und 
diese zu selbständigen Zweigen 
auszusondern.

Eine andere wichtige Richtung 
für die Anstrengungen der Kommu­
nisten und aller lierzüchlcr des 
Rayons ist die Verbesserung der 
Struktur der Flerdc, die Hebung des 
Niveaus der zoolechnischen Arbeit.

Jin laufenden Jahr wurde die Ge­
neralüberholung, Rekonstruktion 
und die Saniiärrcnovierung der 
\ iehställe in Angrill genommen; 
das soll fortgesetzt werden. Zu­
gleich werden praktisch in jedem 
betrieb neue, gui ausgerüstete Tier­
slallungen gcoaul. Geplant ist die 
Errichtung von Desinfektionsan­
stalten und „Häusern der Tier­
züchter" bei den Farmen, wo es 
diese noch nicht gibt.

Es ist vorgesehen, in einer Reihe 
\on Betrieben des Rayons die 
Schweinezucht in großem Ausmaß 
zu betreiben als eine der wichtig­
sten Richtungen der Fleischvien- 

, zücht, die früner zu Unrecht abge- 
oaul worden ist.

Der Aufgabenkreis in der Tier­
zucht ist »also sehr umfangreich. 
Die Wege ihrer Lösung wurden 
von den Partei- und Wirtschafts­
organen des Rayons entsprechend 
dein Beschluß des ZK der KPdSU 
über den Kolchos „Put k Kommu­
nismu" und den im Lebensmittel­
programm gestellten Aufgaben ge­
wählt. Deren Richtigkeit land ihre 
Bestätigung in der Rede des Mil- 
glieds des Politbüros des ZK der 
ixPdSU, Ersten Sekretärs des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans D. A. Kunajew auf dem 
letzten ZK-Plenum der Partei der 
Republik. Jetzt liegt cs an Taten.

Adam Al ERZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

(Schluß folgt)

ne neue Wohnung überreicht wur­
den; die Sänger- und Instrumental­
gruppen des Kulturhauses hatte zur 
Hochzeit ein besonderes Konzert 
vorbereitet.

Im Kulturhaus der Stadt Kap- 
tschagai land ein interessantes 
Treffen von drei Generationen der 
AWtarbeitcr der Binnenflotte statt: 
Die Registrierung der neugebore­
nen Zwillinge des Ehepaars Igna­
tjew, die Eheschließung zwischen 
Serikbai Dichanbajcw und Saulesch 
Alijewa, die Ehrung der Galten 
Jegorenko, die den 25. Jahrestag 
ihrer Hochzeit begingen. Zu die­
sem Fest lud man als Ehrengäste 
drei Ehepaare ein, die hier vorher 
ihr 50jähriges Jubiläum gefeiert 
hatten.

Das Kasachische Republikfernse­
hen zeigte das Ritual der Komso­
molzenhochzeit von M. Kusnezow 
und A. Schahanowa aus dem Kol­
chos „40 Jahre Kasachstan", Ray­
on lli.

Die gebührende Aufmerksamkeit 
schenken die Standsämter der Ein­
bürgerung sowjetischer Bräuche 
und Riten. Allein in der Stadt Al­
ma-Ata wurden im Jahre 1982 81 
Prozent aller Eheschließungen in 
feierlicher Atmosphäre begangen. 
Im Ehcschließungspalasü werden 
jährlich bis 4 000 Ehen geschlos­
sen. In feierlicher Atmosphäre fin­
den stets die Registrierungen der 
Neugeborenen und der Neuvermähl­
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Reserven
Die Mitarbeiter der Staatlichen Saatgutinspcklion von Alexejewka, 

Gebiet Zelinograd, erweisen den Getreidebauern große Hilfe bei der Saal- 
gulaufbereilitng. Hier sind neue Ausrüstungen auf gestellt worden, mit 
deren Hilfe die Laborantinnen schnell und gut die Samenkeimung und 
Sorte des Saatguts prüfen.

Im Bild: (v. I. n. r.) Die Laborantinnen Irma Kutscher, Tamara Tschc- 
rednik und Antonina Sykowa. Foto: Jürgen Osterle

Wiedersehen
„O Wano, du bist mir wie ein 

Schutzgeist erschienen!“ rief der 
alle Alann im durchnäßten Anzug, 
während der Reparaturschlosser, 
flink mit dem Schraubenschlüssel 
hantierend, den Wasserstrahl bän­
digte. Der unglückselige Mieter 
stand nun verlegen neben der brei­
ten Wasserlache auf dem Fußbo­
den. Er stammelte eine Entschuldi­
gung, doch seine Worte waren we­
gen der lauten Proteststimmen der 
Zimmernachbarn kaum zu verneh­
men. Diese schalten ihn, weil er so 
unbesonnen gehandelt hatte.

Wano war mit seiner Arbeit fer­
tig. „Hört doch auf, zu schimpfen, 
liebe Leute! Ist ja alles wieder ip 
Ordnung. Der Aksakal wird nun 
wissen, daß map sich Wasser nicht 
aus dem Heizkörper zapfen, son­
dern aus dem Heißwasserbereiter 
holen soll. Helft ihm doch lieber, 
Ordnung im Zimmer zu schaffen.“ 

Der alte Kasache schüttelte dem 
Rcparaturschlosscr Iwan Diwin 
dankbar die Hand. Dieser klopfte 
ihm versöhnlich auf die Schulter 
und sagte: „In Ihrem Steppen­
dörfchen hat es sicher keine Warm­
wasserheizung gegeben? Aus dem 
Heizkörper darl man heißes Was­
ser nicht abzapfen: Sie hätten sich 
doch verbrühen können!“

Er tauchte immer zur rechten 
Zeit auf. Das war mein erster Ein­
druck von diesem Schlossermeistcr, 
den man am Bauabschnitt und auch 
im Wohnheim nur nach dem Ruf­
namen Wano kannte. „Wano wird 
das schon hinkriegen!" Diese Wor­
te bekam ich wiederholt zu hören. 
Er war zuverlässig, und als guten 
Facharbeiter beförderte man ihn 
bald zum Brigadier.

Der aus Belorußland stammende 
Iwan Diwin war wie viele seiner 
Altersgenossen in die ferne Ka- 
sachstaner Steppe gekommen, um 
am Schwerpunktbau der Hüttenin­
dustrie mitzumachen. Die erste Zeit 
hatte man in Zelten gehaust. Später 
übersiedelten die Bauarbeiter in ein 
großes Wohnheim in der Stadt Te­
mirtau.

An jenem Abend fand dort eine 
Versammlung in der Roten Ecke 
statt. Nicht nur der Sonderfall mit 
dem Heizkörper wurde besprochen. 
Auch Iwan Diwin ergriff das Wort:

„Wir haben in unserem schönen 
Heim jetzt Rundfunk und fließen­
des Wasser, Bibliothek und Lese­
halle — alles, was zu modernen 
Wohnverhältnissen gehört. Wir 
selbst aber benehmen uns undank­
bar und rücksichtslos. Sollte ich 
z. B. zu Hause einen Zigaretten­
stummel in die Ecke werfen, würde 
mich mein Vater zur Tür hinaus­
schmeißen... Nicht wahr? Hier aber. 
Jeder muß sich bei uns heimisch 
fühlen, und auch selbst für Ord­
nung sorgen.“

Diese Worte fanden Anklang. 
Eine Kommission aus neun Bur­
schen wurde gegründet, die für ei­
ne kulturelle Lebensweise im Heim 
sorgen sollte. Auch Iwan Diwin 
wurde in die Kommission gewählt. 
Künftig war er der strengste Kon­
trolleur, aber auch stets bereit, an­
dern zu helfen und sie aufzuhcilern. 
Man sah ihn immer lustig und nie 
müßig. Ständig fand er für sich ei­
ne Beschäftigung, und mit seiner 
Kochkunst war der Bursche ganz 
berühmt geworden.

ten in den Standesämtern der Be­
zirke Alatau und Kalinin statt.

Einer der kompliziertesten und 
verantwortungsvollsten Bestandtei­
le der kommunistischen Erziehung 
ist dia individuelle Arbeit mit den 
Gläubigen.

Aktiven Anteil an der atheisti­
schen Erziehung der Werktätigen 
nehmen: W. Tatarinzew — Dozent 
der Alma-Ataer Lehrerhoctischule für 
Frauen, K. Schulembajew — Lehr- 
stuhlleiter an der Kasachischen 
Lehrerhochschule „Abai", W. Kos- 
senko — Oberlehrer an derselben 
Hochschule, A. Podoprigora — Leh­
rer an der Alma-Ataer Veterinärme­
dizinischen Hochschule, K. Abijewa 
— Lehrerin aus dem Dshambul- 
Rayon und andere.

All ihr Wissen, ihre ganze Seele 
widmet der atheistischen Erziehung 
Maria Saratowa, Atethodikerin im 
Haus für wissenschaftlichen Athe­
ismus von Talgar. Unter ihrem un­
mittelbaren Einfluß habeft sich Dut­
zende ehemalige Gläubige und 
Zweifelnde von den religiösen Fes­
seln befreit. Maria Saratowa kann 
man oft unter den Werktätigen der 
Fvidstützpunkle und Umtriebswci- 
den, unter Schülern und Eltern 
treffen.

Zugleich sei betont, daß cs bei 
uns in der Gestaltung der atheisti­
schen Arbeit noch so manche Pro­

mit Wano
Doch einmal erkannte ich ihn 

kaum wieder. Er war wie umgewan­
delt. Der trübe Gcsichlsausdruck 
machte mich stutzig. „Ist was pas­
siert?“ fragte ich besorgt. „Bist du 
vielleicht krank?"

Wano schüttelte den Kopf: „Ich 
weiß nicht, wie ich das erklären 
soll... Ich werde wahrscheinlich fort­
fahren... Heimweh, oder wie ich 
das nennen soll... Es zieht mich 
heimwärts.“

Mir war bekannt, daß Wano als 
kleiner Junge unter den Partisa­
nen in Belorußland gewesen war. 
Ich drang nun nicht weiter in ihn, 
wollte aber später bei Gelegenheit 
wieder auf dieses Thema zurück­
kommen. Als ich aber später wie- 
dermal im Heim einkehrte, fand 
ich weder Wano noch dessen Zim­
mergenossen. Auch in den angren­
zenden Zimmern wohnten andere 
Menschen.

„Alan zieht häufig aus, sucht sich 
andere Wohnungen... t^ei uns wird 
fleißig geheiratet. Es ist wohl auch 
gesetzmäßig so bei der Jugend“, 
meinte die alte Frau, die im Vor­
raum am Tischchen mit dem Tele­
fongerät saß. „Auch ilir Freund 
Wano wird sich wohl eine Lebens­
gefährtin gefunden haben.“

„Stimmt nicht!" bemerkte ein 
kräftiger Bursche, der gerade sei­
nen Zimmerschlüssel von der Wand­
tafel nahm. „Wano ist in seine 
Heimat, nach Belorußland zurück­
gekehrt. Das weiß ich genau."

Über zwanzig Jahre waren seit­
her vergangen. Einmal ging ich 
durch die blechwalzhalle und hörte 
im Lautsprecher sagen; „Pumpen­
maschinist Diwin, man erwartet Sie 
dort und dort." Ich horchte interes­
siert auf. Diesen Namen hatte ich 
schon lange nicht gehört, und er 
cirnncrle mich sofort an Wano. 
Vielleicht war es ein Namensvet­
ter? Und doch eilte ich forthin, wo 
man diesen gewissen Diwin erwar­
tete.,

Er saß dort wirklich vor dem 
Schreibtisch, in ein Gespräch mit 
einem anderen Alann vertieft. Eini­
ge Augenblicke beobachtete ich Di­
win schweigend. Allerdings war die 
Zeit an ihm nicht spurlos vorbeige­
gangen. Und doch erkannte ich ihn 
sofort.

„Wano?“
Er sah mich erstaunt an. Doch im 

nächsten Augenblick schüttelten 
wir einander die Hände und um­
armten uns.

Iwan Diwin war jetzt Maschinist 
für Hochdruckpumpen. Sein Vorge­
setzter, der Alechanikcr Alexander 
Switschinski charakterisierte ihn 
wie folgt: „Em trefflicher Meister. 
Die Seele unseres Kollektivs. Ar­
beitsveteran des Kombinats. Ein 
vorbildlicher Vater. Unlängst hol­
le er auch seine alte Alulier aus 
Belorußland zu sich. Klar, daß er 
nun eine größere Wohnung braucht. 
Dafür werden wir sorgen. Iwan 
Archipowitsch hat das zweifellos 
verdient..."

Während ich das schreibe, sehe 
ich vor meinem geistigen Auge 
aber nicht diesen ehrwürdigen Ar- 
beilsvelcran Iwan Diwin, sondern 
den jungen Wano...

Wladimir TSCHERNOLUZKI

Gebiet Karaganda 

bleme und ungelöste Fragen gibt. 
Darauf wurde im Beschluß des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans über die Arbeit der Al­
ma-Atacr Gebietsparteiorganisation 
in der Erziehung der Werktätigen 
zu hohem ideologischem und Klas­
senbewußtsein im Sinne der Forde­
rungen des XXVI. Parteitags der 
KPdSU verwiesen. Die Parteiorga­
nisationen und die Atheisten des 
Gebiets hatten dieses Dokument als 
ein Aktionsprogramm der Vervoll­
kommnung der gesamten ideologi­
schen und politischen Erziehungs­
arbeit aufgenommen. Eine umfas­
sende Widerspiegelung fanden in 
den Afaßnahmen, die zwecks Reali­
sierung dieses ZK-Beschlusses er­
arbeitet wurden, die Formen und 
Alittel der weiteren Vervollkomm­
nung der Erziehung der Werktäti­
gen zu fester atheistischer Über­
zeugtheit sowie das Bestreben, alle 
Kräfte und Kenntnisse der erfolgrei­
chen Verwirklichung der Beschlüs­
se des XXVI. Parteitags, des Mai- 
und des Novcmbcrplenums (1982) 
des ZK der KPdSU, der Erfüllung 
der Auflagen des Planjahrfünfts zu 
widmen

Semjon DOLG1REW, 
Leiter der Abteilung Propagan­
da und Agitation im Alma-Ata­
er Gebietskomitee der KP Ka­
sachstans

eines Zweigs
Große Beachtung wird in der Re­

publik der KarakulschafzuchL ei­
nem führenden Zweig der gesam­
ten Schafzucht, geschenkt. Im Ge­
biet Dshambul spezialisieren sich 
darauf mehrere Rayons. Einer da­
von ist der Rayon Sarysu, wo ge­
genwärtig mehr als 300 000 Schafe 
gehalten werden.

Unter den Bedingungen dieses 
Rayons — davon konnten sich die 
Viehzüchter überzeugen — bildet 
die Mast der für die Karakulzucht 
gemerzten Mutterschafe eine Re­
serve zur Steigerung der Effektivi­
tät der Schafzucht bei der Produk­
tion von Breitschwanzfellen. Breit- 
schwanzfclle sind ein moireartig 
gemustertes Pelzwcrk, das man 
beim Schlachten der Aluttertiere er­
hält. Die 12 bis 15 Tage.zu früh 
geborenen Lämmer liefern Felle, die 
last so hoch geschätzt werden wie 
die Karakulfeile erster Sorte. Im 
Rayon befaßt man sich bereits vier 
Jahre mit der Zucht von Karakul­
schafen für die Produktion von 
Breitschwanzpersianern.

Zuerst organisierte man diese 
Karakulieliproduktion im Sowchos 
„Koinmunarski". Es wurde eine 
Herde aus 600 beinahe unterernähr­
ten Alutlertieren gebildet, die dann 
ordentlich gepilegt und geiüitert, 
jedoch nicht an das Fleischkombi­
nat gelietert wurden. Die Schafe 
wurden technisch besamt und dann 
gemästet. Beim Schlachten war ihr 
durchschnittliches Gewicht um 4 
Kilogramm höher als in den ande­
ren öchalherden. Dabei erhielt man 
622 Brcilschwanzpcrsiancr und 900 
bis 1 000 Gramm Wolle je Tier.

Auf diese Weise wurde die Nut­
zungsdauer der Mutterschale uni 
eine Lammung verlängert, und der 
Sowchos erhielt von jedem Schaf 
zusätzliche Erzeugnisse im Werte 
von 71,1 Rubel.

Die Erfahrungen des Sowchos in 
der Brcitschwanzproduklion mach­
ten Schule; auch die Schäler ande­
rer Landwirischaltsbetriebe des 
Rayons wenden sie jetzt an. Im 
Jaure 198U wurden in sechs Sow­
chosen 6 UuO gemästete Alullerscha- 
le geschlachtet, im Jahr daraul — 
ö 3yo und un Jahre 1982 — 10 000. 
Die Landwirtschaftsbetriebe hauen 
sich vom Vorteil dieser Sache über­
zeugt. In diesem Jahr sollen be­
reits 15U00 solcher Schale ge­
schlachtet werden.

Worin bestehen die Vorteile der 
Breitschwanzproduktion im Rah­
men des Rayons?

„Diese Ertanrungen sind eine 
der wichtigsten Reserven für die 
Steigerung aer Produktion von 
Schall leisen und für die Verbesse­
rung seiner Qualität. Das durch­
schnittliche Lebendgewicht eines 
gemästeten Aluttertiers betrug 49 
(Kilogramm — um 16 Kilogramm 
mehr gegenüber dem herkömmlichen 
v eriauren”, sagte Shapsarbai Bo- 
kajew, zweiter Sekretär des Rayon- 
purteiKomiiees, der für die V leh- 
wirlschait verantwortlich ist. „Da­
zu hat nicht jeder Agrarbetrieb und 
nicht jedes Jahr die Möglichkeit, 
die Tiere zu mästen.“

Dank dieser Neueinführung er­
hielten die Sowchose und Kolchose 
des Rayons zusätzlich 400 Deziton- 
nen Scnaiileisch. Besonders erfreu­
liche Ertolge erzielten die Sowcho­
se „Kalinin", „Baikadamski“, 
„Shaiiminski" und „Kommunarski“, 
die bei den Mutterschafen ein 
Durchschnittsgewicht von 52 Kilo­
gramm-erreichten, zusätzlich 25 265 
Breitschwänze (120 bis 124 Läm­
mer von je 100 Alutterschafcn! und 
noch viel Wolle bekamen.

Die Ergebnisse zeigen, daß der 
Aufwand sich mehrfach rentierte. 
Hier ist dieser Aufwand: Den Tie­
ren wird nur zerkleinertes Grobfut- 
ter verabreicht; die Futterabteilun­
gen bereiten granuliertes Futter; 
in den Sowchosen gibt es 
30 Mastplätze, von denen viele me­
chanisiert sind. Doch die Aufwen­
dungen mehrfach bezahlt. So lie­
ferte jedes gemästete Muttertier in 
drei Jahren im Durchschnitt Fleisch 
für 63,6 Rubel — um 29,4 Rubel 
mehr als bei der alten Viehhai- 
tungsmeihode. Jedes dieser Schale 
bringt dem Sowchos 10 Rubel 
Reingewinn. Der Vorteil liegt auf 
der Hand.

Um die Breilschwanzproduktion 
weiter voranzubringen, erweitern 
die Landwirtschailsbetriebe des 
Rayons ihre Alaisleider, bauen neue 
Futterableilungen, vergrößern mit 
jedem Jahr die Zahl der ausgeinerz- 
tcn Mutterschafe und nutzen sie 
für die Breitschwanzproduktion. 
Das ist auch eine der wichtigsten 
Reserven für die Steigerung der 
Produktion von Fleisch, Karakullel- 
len und Wolle, ein zuverlässiger 
und aussichtsreicher Weg zur Stei­
gerung der Effektivität der Schal­
zucht.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft

Gebiet Dshambul
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In den Bruderländern

Agrarproduktion
wächst

die 
der 

Ent- 
der 
Be-

ULAN-BATOR. Im malerischen 
Airag-Tal in der Westmongolei ent­
steht ein moderner Komplex — hier 
wird die Zentralsiedlung der neu­
en landwirtschaftlichen Produkti­
onsgenossenschaft „Euch Taiwan“ 
errichtet. Den Bau führt das Kol­
lektiv des örtlichen Bau- und Mon­
tagetrusts. Kraftwerk, Kinderkom­
bination und Internatsschule wur­
den bereits in Nutzung genom­
men.

Der neue Landwirtschaftsbetrieb 
ist ein Beispiel dafür. wie 
MRVP und die Regierung 
Volksmongolei für die weitere 
Wicklung der Landwirtschaft 
Republik sorgen. Gemäß den _ _ 
Schlüssen des XVIII. Parteitags der 
MRVP soll die durchschnittliche 
Jahresproduktion des Zweiges im 
laufenden Planjahrfünft um 22 bis 
26 Prozent anwachsen, die Inve­
stitionen in die Landwirtschaft wer­
den um 33 Prozent zunehmen. Der 
größte Teil dieser Mittel wird für 
die Erschließung von Neuland, für 
die Schaffung staatlicher Landwirt­
schaftsbetriebe. Milchfarmen 
Rindermastplätze verausgabt 
den.

Die zielstrebige Tätigkeit 
Dorfwerktätigen bringt konkrete 
Früchte: Gegenwärtig werden im 
Lande 9.5 Alillionen Jungtiere auf­
gezüchtet, was das entsprechende 
Niveau zu . Beginn des Planjahr­
fünfts um 350 000 Stück übertrifft.

und 
wer-

der

Größte Hochschule der DDR
Karl-Marx-Universität in Leipzig

in der sich 
Industriebc- 

traf er viele

Karl Marx hatte zeitlebens enge 
Bindungen zu Leipzig. Das lag 
nicht nur daran, daß er hier aufge­
schlossene Verleger fand, die eini­
ge seiner Werke, darunter „Das 
Kapital“ druckten. In der weltoffe- 
nen Handelsstadt, 
schon frühzeitig 

triebe entwickelten, 
Gleichgesinnte, die seinen Theorien 
den Boden bereiteten. Nicht zuletzt 
war hier die Universität ein Sam­
melpunkt fortschrittlicher Kräfte. In 
den Tagen der bürgerlich-demokra­
tischen Revolution von 1848/49 er­
nannte ihn der von Arbeitern und 
Studenten gegründete Sozialistische 
Klub, der sich später dem Bund 
der Kommunisten anschlcß, zu sei­
nem Ehrenmitglied. Marx und En­
gels planten in Leipzig den Grün­
dungskongreß für eine revolutionä­
re deutsche Arbeiterpartei, ein Vor­
haben, das dann allerdings durch 
die Niederlage der Revolution ver­
eitelt wurde. Später nahm Marx 
lebhaften Anteil an der Herausbil­
dung der deutschen Sozialdemokra­
tie, die von Leipzig ihren Ausgang 
nahm.

Pflanzstätte 
des Humanismus
Studenten und Wissenschaftler 

der-1409 gegründeten Universität 
nahmen an diesen revolutionären 
Ereignissen Anteil, getreu den fort­
schrittlichen Traditionen ihrer Lehr­
anstalt. An ihr studierten im 18. 
Jahrhundert die großen deutschen 
Dichter Goethe und Lessing und 
zwei Jahrhunderte zuvor der Huma­
nist Ulrich von Hutten und der 
Führer des deutschen Bauernkrie­
ges Thomas Müntzer. Studenten der 
Leipziger Universität waren bedeu­
tende Persönlichkeiten der deut­
schen Arbeiterbewegung wie Franz 
Mehring, Karl Liebknecht und Her­
mann Duncker. An diesen Traditio­
nen knüpften jene antifaschistischen 
Kräfte an, die nach der Zerschla­
gung der faschistischen Diktatur 
die Universität J946 wiedereröffne­
ten.

„Pflanzstätte der in die Zukunft 
weisenden Wissenschaft und Kul­
tur“ sollte die Universität nach 
dem Willen dieser Neubegründer 
werden. Völkerfreundschaft, Antifa­
schismus und Humanismus wurden 
so feste Grundlage der Erziehung 
der neuen Studentengenerationen.

In den Hörsälen wurden nach 
1945 die ersten Vorlesungen über 
den historischen und dialektischen 
Materialismus auf dem Boden der 
heutigen Deutschen Demokratischen 
Republik gehalten. Die Leipziger

HAVANNA. Die kubanischen 
Reisbauern haben in der vergan­
genen Saison eine Rekordernte an 
Reis — 460 000 Tonnen — erhalten. 
Der Hektarertrag erreichte 38 Dc- 
zitonnen. Das ist eine Rekordlei­
stung, sagte der Erste Stellvertre­
tende Minister für Landwirtschaft 
der Republik Adolfo Dias.

Gegenwärtig liefert die Land­
wirtschaftliche Produktionsgenos­
senschaft „Sur del Jibaro" in der 
Provinz Sancti Spiritus 33 Prozent

Anliegen des ganzen Volkes
SOFIA. Der Umweltschutz in 

Bulgarien ist zurn Anliegen des 
ganzen Volkes geworden. Gegen­
wärtig kommt cs besonders darauf 
an, das ökologische Gleichgewicht 
in der Natur aufrechtzuerhalten, 
den Boden und seine Fruchtbarkeit 
für die kommenden Geschlechter zu 
bewahren. In der laufenden Planpe­
riode wird der Staat für Umwelt­
schutz mehr als 1,2 Milliarden Le­
wa verausgaben.

Die Partei und Regierung haben 
einen Kurs auf eine gegenseitig 
verbundene Lösung des ökologi­
schen, Rohstoff-, Energie- und Le-

Wichtigster Ausfuhrposten
PNOM PENH. Das Fazit ihrer 

Arbeit zogen die Werktätigen der 
Hevea-Plantagen in der Provinz 
Kompong Cam — der . Hauptbasis 
des Kautschukanbaus in der Volks­
republik Kampuchea. Im Laufe des 
Jahres haben sic mehr als 35 Mil­
lionen Liter Latex — des wertvol­
len Rohstoffs für die Herstellung

Universität wurde die führende Bil­
dungseinrichtung bei der Vorberei­
tung von Arbeiter- und Bauernkin­
dern zum Studium. Sie ist heute 
mit 15 000 Studenten und insgesamt 
mehr als 25 000 Angehörigen die 
größte Universität der DDR. Seit 
1953 trägt die Universität den Na­
men von Karl Marx. Es ist Aus­
druck dessen, daß in der DDR — 
wie es Marx vorschwebte — die 
Wissenschaft dem Volke zugänglich 
ist und in seinem Dienste steht. 
..Beinahe fünfeinhalb Jahrhunderte 
mußte die Universität alt werden, 
ehe Macht und Geist, Politik und 
Wissenschaft, Arbeiterklasse und 
Intelligenz eins in Ziel und Willen 
sind“, betonte Rektor Prof. Dr. Lo­
thar Rathmann kürzlich.

Moderne Lehrstätte 
des Volkes
Die Karl-Marx-Universität hat in 

der DDR und weit über deren 
Grenzen hinaus einen guten Ruf. 
I 100 Wissenschaftler bilden in 16 
gesellschaftswissenschaftlichen Sek­
tionen und Instituten rund 4 500 
Direkt- und 2 000 Fernstudenten 
aus. Einmalig in der DDR sind die 
Sektion für Journalistik, das Insti­
tut für internationale Studien und 
ein Institut für Ausländerstudium. 
In 120 Ländern der Erde, darunter 
mehr als 100 Entwicklungsländern, 
arbeiten heute rund 15 000 Arzte 
und Ökonomen, Lehrer, Agraringe­
nieure, Physiker, Chemiker oder 
Journalisten zum Wohle ihrer Völ­
ker, die an der Karl-Marx-Universi­
tät ausgebildet oder auf ihr Studi­
um vorbereitet wurden.

An sieben naturwissenschaftli­
chen Sektionen sind 3 500 Direkt- 
und 1 000 Fernstudenten immatri­
kuliert. Hier sind 1 500 Wissen­
schaftler tätig. Wichtigste Disziplin 
ist die Physik. Eine Leipziger Spe­
zialität ist das Institut für tropi­
sche Landwirtschaft und Veterinär­
medizin. Der große Bereich Medizin 
umfaßt 17 Kliniken mit 3 000 Bet­
ten und 15 Instituten. In die Vor­
lesungslisten sind 2 000 Studenten 
eingeschrieben.

51 Prozent der Studenten sind 
Kinder von Arbeitern und Bauern. 
Jeder Student erhält — wie das in 
der DDR üblich ist — ein Stipen­
dium. In den letzten 20 Jahren sind 
moderne Internate entstanden. Für 
Unterkunft und Mittagessen müs­
sen nicht mehr als 15 Prozent des 
Stipendiums aufgebracht werden. 
Noch vor Beendigung des Studiums 
wird jedem Studenten entsprechend 
seiner Qualifikation eine Arbeits­
stelle vermittelt.

Rekordernte erzielt
des nationalen Reisaufkommens. Ei­
ne beachtliche Kornkammer der 
Republik ist die ganz im Westen 
liegende Provinz Pinar del Rio, wo 
die Rciserträge den Landesdurch­
schnitt auf das Anderthalb- bis 
Zweifache übertreffen. Alle Arbei­
ten beim Reisanbau — Aussaat, 
Pflege und Ernte — sind vollkom­
men mechanisiert.

bensmittelprograirtms des Landes 
erarbeitet. Eine große Rolle soll da­
bei die Wissenschaft spielen. Zur 
Arbeit in dieser Richtung wurde ei­
ne Reihe von Instituten, Wirt­
schaftsorganisationen und Ämtern 
mobilisiert. Das Ergebnis ihrer Tä­
tigkeit war die Einführung von 
rund 300 abfallosen und abfallar­
men Technologien in 540 Betrieben 
der Volkswirtschaft. Dadurch wer­
den alljährlich für die Produktion 
verschiedener Erzeugnisse etwa 5,5 
Millionen Tonnen Abfälle verwen­
det. die früher auf dem Müllhaufen 
landeten.

von Naturkautschuk. Das übertrifft 
das Plansoll um 4 Millionen Liter. 
In einem Jahr wurden die Hevea- 
Plantagen um 10 000 Hektar ver­
größert.

Naturkautschuk ist gegenwärtig 
der wichtigste Ausfuhrposten der 
Volksrepublik Kampuchea.

Seit 1971 bietet ein neuer Uni­
versitätskomplex im Zentrum der 
Stadt beste Arbcits- und Ausbil- 
dungsbedingungen. In einem 34ge- 
schossigcn Hochhaus befinden sich 
1'882 Arbeitsplätze für Wissen­
schaftler und technische Mitarbei­
ter. 22 Hörsäle mit insgesamt 3 280 
Plätzen sind irn Hörsaalgebäude 
untergebracht. Sie sind mit audio­
visueller Technik und zum Teil mit 
Film- und Dolmetscheranlagen aus­
gestattet. 3 000 Studenten kann 
auch das Seminargebäude in seinen 
modernen Räumen aufnehmen. Ih­
nen stehen zahlreiche Spezialein- 
richlungen wie Sprachlehranlagcn, 
Phonkabinett, Filmräume. Fernseh­
mitschausystem und anderes zur 
Verfügung. Bibliothek und Lesesäle 
verfügen über 600 000 Bände.

Mitarbeit an der „MEGA**

Wissenschaftler und Studenten 
der Karl-Marx-Universität zeigen 
sich ihrem Namensgeber besonders 
verpflichtet. Die Gesellschaftswis­
senschaftler übernahmen zum Bei­
spiel die Arbeit an drei Bänden der 
hundert Bände umfassenden Marx- 
Engels-Gesamtausgabe (MEGA), 
die von Wissenschaftlern der DDR 
und der UdSSR vorbereitet wird 
und bis zum Ende des Jahrhunderts 
vorliegen soll.

Zu Anfang des Jahres 1983, das 
in der DDR als Karl-Marx-Jahr be­
gangen wird, beschlossen sie einen 
Wettbewerb für höchste Leistungen 
in der Aus- und Weiterbildung, der 
Forschung, der medizinischen Be­
treuung sowie den technischen und 
ökonomischen Bereichen. 2 270 Ab­
solventen wollen 1983 ihre Tätig­
keit in der Praxis so aufnehmen, 
daß sie ohne große Einarbeitungs­
zeiten wirksam werden können. 
Neue Forschungsergebnisse sollen 
rascher in die Produktion überge­
führt werden. 14 bedeutende For­
schungsthemen, die zugleich Staats­
planvorhaben sind, werden 
1985 zusätzlich gelöst.

„Ein Leitgedanke unserer 
beit“, so Prof. Rathmann, „ist 
Marxsche Erkenntnis, daß die Wis­
senschaft eine geschichtlich bewe­
gende Kraft ist. Die Absolventen 
von heute werden das Antlitz der 
DDR im nächsten Jahrhundert ent­
scheidend mitprägen und sich zum 
Wohle der Menschen in der Gesell­
schaft bewähren."

bis

Ar- 
dic

Wilfried TIEDING 
(Panorama DDR)

Unsere Bilder: Das neue Univer­
sitätsgebäude — ein Wahrzeichen 
der Stadt.

Lehrerstudenten im Hörsaal.

Bis zum Ende des» laufenden 
Planjahrfünfts soll die Reisproduk­
tion in der Republik dank dem Bau 
neuer Irrigationssystemc. Einfüh­
rung ertragreicher Sorten und Ver­
besserung der Agrolechnik 500 000 
Tonnen übertreffen, was das Pro­
duktionsniveau vor der Revolution 
auf etwa das 30fachc übertrifft, be­
tonte A. Dias.

Gesundheitsschutz 
gefördert

VIENTIANE. Gemäß den Be­
schlüssen des III. Parteitags der 
Laotischen Revolutionären Volks­
partei werden qualifizierte Medizi­
ner in raschem Tempo herangcbil- 
det. Ihre Zahl ist im zurückliegen­
den Jahr um 18 Prozent gestiegen 
und beträgt gegenwärtig 10 000 
Personen. Das Land hat seine Heil­
anstalten vollständig mit mittleren 
Fachkräften versorgt. Das wurde 
möglich dank der Schaffung spe­
zialisierter Fachschulen in ver­
schiedenen Städten und Siedlungen, 
wo Arzthelfer und Krankenschwe­
ster ausgebildet werden.

Bei der Festigung des Gesund­
heitsschutzes helfen der VDR Laos 
die Sowjetunion und andere sozia­
listische Länder. Sie 
stand beim Bau von 
sern, prophylaktischen 
natorien, liefern für 
Ausrüstungen 
Viele laotische 
gen studieren 
Hochschulen in 
Bruderländern.

leisten Bei- 
Krankenhäu- 

Betriebssa- 
sie moderne 
Arzneimittel.und

Mädchen und Jun- 
an medizinischen 
den sozialistischen

BRD. In zahlreichen Städten des 
Landes finden Frühlings-Friedens- 
morsche statt, deren Teilnehmer die 
Stationierung neuer amerikanischer 
Mittelstreckenraketen im Lande zu 
verbieten fordern. Die Antikriegs­
bewegung erfaßt die breitesten Be­
völkerungsschichten der Bundesre­
publik Deutschland und findet An­
hänger auch in den Reihen der 
Streitkräfte des Landes.

Im Bild: Soldaten der Bundes­
wehr unter den Teilnehmern eines 
Friedensmarsches in Duisburg.

Foto: AP—TASSVerbrecherische Verbindung In wenigen Zeilen

Hinter den konterrevolutionären 
Somoza-Banden, die gegen Nikara­
gua bewaffnete Überfälle begehen, 
steht die Reagan-Administration. 
Das hat kein geringerer als der Au­
ßenminister der Vereinigten Staa­
ten, George Shultz, erklärt. Auf ei­
ner in Washington veranstalteten 
Pressekonferenz richtete er gegen 
die sandinistische Regierung Nika­
raguas gehässige Ausfälle und er­
klärte mit aller Entschiedenheit, daß 
Washington auf der Seite der soge­
nannten „demokratischen Kräfte“ 
steht. Dieser Begriff wird von der 
amerikanischen Administration be­
kanntlich zur Schilderung der Ban­
ditenformationen der Anhänger des 
gestürzten Diktators Somoza ver­
wendet, die von den Vereinigten

Die stärkste Besorgnis
Die Reagan-Administration ver­

hält sich zum Problem der Ein­
dämmung des nuklearen Wettrü­
stens unseriös, und eine weitere 
Bestätigung dafür ist der Umstand, 
daß sich das USA-Amt für Rü­
stungskontrolle und Abrüstung ge­
genwärtig in einem sehr vernach­
lässigten Zustand befindet. Das ist 
die Meinung einflußreicher amerika­
nischer Mihtärexperten, die an den 
Hearings teilnahmen, die im au- 
ßenpolischen Ausschuß des USA- 
Repräsentantenhauses stattfanden.

Wie der Exekutivdircktor der Ver­
einigung für Rüstungskontrolle, 
William Kinkade, hervorhob, ist die­
ses Amt zu etwas geworden, wor­
über sich die ganze Welt lustig 
macht. Das ist nicht nur darauf zu­
rückzuführen, daß die Zahl der Mit­
arbeiter in diesem Amt in letzter 
Zeit um ein Viertel reduziert wur­
de und daß fast ein Drittel aller 
leitenden Stellen in diesem Amt 
entweder überhaupt nicht oder nur 
vorübergehend besetzt sind. Nach 
den Ausführungen von William 
Kinkade ruft die stärkste Besorgnis 
der Umstand hervor, daß das Wei­
ße Haus als Direktor dieses bedeut­
samen Schlüsselamtes C. Edelman, 
einen Mann bestimmt hat, dessen 
beruflichen Qualitäten ebenso wie

Neonazis in der BRD immer aktiver
In der letzten Zeit werden re­

vanchistische Gemeinden und rechts­
extreme Gruppierungen in der Bun­
desrepublik Deutschland immer ak­
tiver. Rund 20 von insgesamt Hun­
derten von revanchistischen Orga­
nisationen bestehen hauptsächlich 
aus ehemaligen Faschisten, die aus 
Ost- und Südosteuropa stammen. 
In sieben von diesen Organisatio­
nen sind Personen polnischer Ab­
stammung vereint.

Die Landsmannschaften zählen 
2.5 Millionen Menschen. Sie ver­
fügen über große materielle Mittel 
sowie über Massenmedien. Die Ein­
zelauflage von, 300 Zeitschriften und 
Zeitungen beläuft sich auf rund 
zwei Millionen Exemplare. Die re­
vanchistischen Organisationen stre­
ben nicht nur eine Revision der 
Pots'damer Abkommen, sondern 
auch des Vertrags von Versailles 
an. Sie träumen wieder von der

Gefährlicher Kurs
Der Beschluß der Reagan-Admi­

nistration, mit der Entwicklung ei­
ner „großangclcgten und hocheffek­
tiven" Raketenabwehr zu beginnen, 
geht seinen möglichen militärpoliti­
schen Folgen weit darüber hinaus, 
was ein weiteres militaristisches 
Programm der USA schlechthin 
genannt werden könnte.

Es geht um eine ernsthafte De­
stabilisierung der Weltlage als Er­
gebnis einer scharfen Steigerung 
der Anstrengungen der USA zur 
Schaffung eines nuklearen Erst­
schlagpotentials. Wie aus Äußerun­
gen offizieller Vertreter Washing­
tons hervorgeht, haben die USA die 
Absicht, gleichzeitig mit dem Auf­
bau des Rakctcnabwchrsystcms for­
ciert die Entwicklung und Vervoll­
kommnung strategischer Offensiv­
kräfte fortzusetzen.

Der Aufbau eines wirksamen Ra­
ketenabwehrsystems soll gemäß 
Reagans Plan eine relative Unver­
wundbarkeft des USA-Territoriums 
bei einem Vergeltungs-Gegenschlag 
im Falle einer nuklearen Aggressi­
on der USA sichern.

Das Raketenabwehrsystem soll ei­
nen Beschluß Washingtons über 
den nuklearen Erstschlag „akzep­
tabler“, „tragbarer" und „rationel­
ler" machen. Es hat zum Ziel, der

Staaten ausgebildet, bewaffnet und 
finanziert werden.

Shultz verbarg nicht, daß die 
Vereinigten Staaten gedenken, die 
Maßstäbe ihrer Hilfe für den kon­
terrevolutionären Abschaum in der 
Zukunft in dem Bemühen weiter 
zu vergrößern, den Sturz der san- 
dinistischen Regierung herbeizufüh­
ren.

In diesem Zusammenhang fällt 
der Umstand auf, daß die ständige 
Vertreterin der USA bei den Ver­
einten Nationen, Jeane Kirkpatrick, 
in ihrer Ansprache im CBS-Fernse- 
hen behauptet hat. die Vereinigten 
Staaten hätten nicht die Absicht, 
die legitime Regierung Nikaraguas 
zu stürzen.

für Amerika be-

sein Interesse für Rüstungskontrol­
le zweifelhaft sind.

Ernsthafte Einwände hinsichtlich 
der Kandidatur Edelmans erhob 
auch der Mitarbeiter an der Univer­
sität Stanford F. Farley. Er warnte 
ferner vor der Gefahr, die das Stre­
ben hochgestellter Beamten des 
Amtes für Rüstungskontrolle und 
Abrüstung bedeutet, die „Rüstungs­
kontrolle nicht als wichtigstes Mit­
tel für die Abwendung der Gefahr 
einer nuklearen Katastrophe, son­
dern als irgendwas zu betrachten, 
was eine Gefahr 
deutet.“

Der ehemalige Stellvertretende 
CIA-Direktor und derzeitige Präsi­
dent der Vereinigung der Verfech­
ter von Rüstungskontrolle Herbert 
Scoville betonte, daß keinerlei 
Zweifel darüber bestehen, daß das 
Amt mit seinem derzeitigen Perso­
nal außerstande ist. auch nur die 
beschränkten Funktionen wahrzu­
nehmen, die ihm übertragen wor­
den seien.

Der Leiter der USA-Delegation 
bei den sowjetisch-amerikanischen 
Salt-Verhandlungen Paul Warnkc 
zog seinerseits eine direkte Paralle­
le zwischen dem, was gegenwärtig 
in dem Amt geschieht, und der Po­
litik der USA-Regierung als Gan-

Verwirklichung der alten Ziele des 
deutschen Imperialismus, die mit 
dem Slogan „Drang nach Osten“ 
ausgedrückt werden.

Das Programm der Revanchisten 
wird von Menschen in die Tat um­
gesetzt, deren ideologischer Stamm­
baum im faschistischen Deutschland 
und in der hitlerfaschistischcn Po­
litik der Ausrottung des polnischen 
Volkes wurzelt. Die Zerschlagung 
des HL Reichs ist ihre persönliche 
Niederlage gewesen, weil sie 
hauptsächlich hitlerfaschistische An­
gestellte waren und aus Polen, der 
Sowjetunion, der Tschechoslowakei 
und anderen Ländern Ost- und 
Südosteuropas fliehen mußten.

Das Ziel der revanchistischen 
Propaganda tritt klarer Zutage, 
wenn man berücksichtigt, daß sie 
von Personen verbreitet wird, bei 
denen die Schuld an den von don 
Faschisten in Polen begangenen

Kommentar

Sowjetunion die Fähigkeit zu ei-/ 
ncr effektiven Abwehr des Aggres­
sors zu nehmen, die UdSSR ange­
sichts der amerikanischen nuklearen 
Bedrohung im Grunde genommen 
zu entwaffnen. Als Ergebnis der 
Verwirklichung dieses Plans Wa­
shingtons wird sich ein neuer Ka­
nal des kostspieligen und äußerst 
gefährlichen Wettlaufs bei Raketen­
abwehrwaffen öffnen. Das Wett­
rüsten bei den strategischen Offen­
sivwaffen wird sich jäh beschleuni­
gen. Angesichts des Umstands, daß 
neide Seiten Raketcnabwelirsystcmc 
zur Verfügung haben, wird wahr­
scheinlich eine neue Runde der Ri­
valität bei der Entwicklung von 
manövrierfähigen Marv-Gefechts- 
köpfen beginnen, die fähig wären, 
die Raketenabwehr durchzubre- 
cheh. Auch eine quantitative Ver­
größerung offensiver Sprengladun­
gen aller Typen wird einsetzen.

In dem Bericht des USA-Verteidi­
gungsministeriums für das Finanz­
jahr 1981 wurde unter anderem 
konstatiert, daß die Versuche zur 
Schaffung eines umfassenden Ra­
ketenabwehrsystems „sich übermä­
ßig kostspielig, destabilisierend und 
letzten Endes fast sicher erfolglos

A
Die Französische Nachrichten­

agentur AFP. die am 13. April aus 
Washington über die Rede von Jea­
ne Kirkpatrick berichtet, erinnert 
an die umfangreiche Hilfe, die der 
CIA und dai> Pentagon den Somo- 
za-Leuten erweisen.

In einem AFP-Bericht vom 12. 
April hieß es: ein Militärexperte von 
der ABC-Fernsehgesellschaft hat 
unter Berufung auf Quellen im 
Pentagon erklärt, daß sich 100 CIA- 
Agenten in Honduras mit der Aus­
bildung und Anleitung der Kräfte 
befassen, die gegen die Linksregie­
rung auftreten. Mit den amerikani­
schen CIA-Agenten wirken auch 
Vertreter anderer Nationalitäten zu­
sammen, wofür sie vom USA-Ge­
heimdienst belohnt werden.

zes. Er erklärte, dieses Amt werde 
auch künftig nutzlos sein, wenn der 
Präsident selbst für die Rüstungs­
kontrolle kein echtes Interesse auf­
bringen wird.

Wie die Teilnehmer an dem Hea­
ring zu verstehen gaben, ist ein 
solches Interesse bislang nicht fest­
zustellen, hüt den Worten von 
Herbert Scoville ist die Rüstungs­
kontrolle für die derzeitige Admini­
stration lediglich „ein Werkzeug im 
politischen Spiel“ William Kinkade 
sagte, die Ereignisse der letzten 
Zeit zeugten jedoch anschaulich da­
von, daß die Regierung entgegen 
allem ihrem Gerede über die Not­
wendigkeit der Eindämmung des 
Wettrüstens bisher praktisch nichts 
getan hat, um dieses Ziel 
rücken zu lassen.

Das Hearing fand 
lichkeit und bei der 
Beachtung. Dieses 
kurz vor der entscheidenden Debat­
te um die Kandidatur von Edelman 
im USA-Senat veranstaltet worden 
war, hat ein weiteres Mal demon­
striert. daß der Widerstand gegen 
die kurzsichtige und gefährliche 
Politik der Reagan-Administration 
in den Vereinigten Staaten immer 
eindrucksvoller wird.

näher

bei der 
Presse 
Hearing.

öffent- 
starke 

das

Verbrechen liegt. Es genügt schon 
die Feststellung, daß Herbert Cza­
ja, Richard Breuer und Otto Ilaike, 
die heutigen Anführer der Lands­
mannschaften. verantwortungsvolle 
Posten in der faschistischen Admi­
nistration der okkupierten polni­
schen Gebiete innehatten. Der re­
vanchistische „Führe^“ M alter Be­
cher war Redakteur einer Zeitung, 
die von den Faschisten in der 
Tschechoslowakei ‘ herausgegeben 
wurde. Theodor Bärschenk, der vor 
dem Krieg ein Agent Hitlerdeutsch- 
lands in Polen war, nahm an der 
Vernichtung von Einwohnern Po­
lens und in erster' Linie von Juden 
teil.

Zu erwähnen wäre auch Prof. 
Heinrich Wolfruhm, einer der aktiv­
sten Revanchisten in der BRD. Die­
ser hochgestellte SS-Mann war ei­
ner der Verfasser des Geheimbe­
richts, der Anweisungen für die 

erweisen“ würden. In dem Bericht 
des amerikanischen Amtes iür Rü­
stungskontrolle und Abrüstung, der 
mehrere Tage vor dem Amtsantritt 
des Präsidenten Reagan vorgelegt 
worden war, wurde unterstrichen, 
das Fehlen einer großangelegten 
Raketenabwehr bei der UdSSR und 
den USA „dazu beiträgt, die globa­
le und regionale Stabilität zu festi­
gen".

Mit der Amtsübernahme der ge­
genwärtigen USA-Administration 
hat sich aber die Einstellung des 
Weißen Hauses zu Problemen der 
Stabilität radikal verändert. Im 
praktischen Tun Reagans und sei­
ner Umgebung wird dieses Problem 
einfach ignoriert.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. J. W. Andropow, stellte 
fest, daß die gegenwärtige Admi­
nistration der USA einen äußerst 
gefährlichen Weg weitergeht. Er er­
klärte unter anderem: „Alle Versu­
che, militärische Überlegenheit über 
die UdSSR zu erlangen, sind ver­
geblich. Die Sowjetunion wird das 
nie zulassen, sie wird keiner Gefahr 
jemals unbewaffnet gegcnüberstc- 
hen. Das möge man in Washington 
mit voller Konsequenz begreifen."

Wladimir BOGATSCHOW

Die Sozialistische Republik Viet­
nam und die Volksrepublik Kampu­
chea haben bekanntgegeben, daß 
der Abzug eines weiteren Teils des 
vietnamesischen Truppenkontin­
gents aus Kampuchea im Mai die­
ses Jahres stattfindet. Diese Be­
kanntgabe ist in dem am 13. April 
in Hanoi verbreiteten Kommunique 
über die außerordentliche Konferenz 
der Außenminister Kampuchcas, 
Laos' und Vietnams enthalten, die 
in Vientiane stattgefunden hat.

Die Teilnehmer des Treffens ver­
urteilten mit Nachdruck Washing­
ton für seine Waffenlieferungen an 
Washington, die, wie in dem Kom­
munique betont wird, „die Rück­
kehr der USA nach Südoslasien“ 
zum Ziel haben. Die Staaten Indo­
chinas bekräftigten ihren Vorschlag 
vom vorigen Jahr, zu beiden Seiten 
der kampucheanisch-thailändischen 
Grenze Sicherheitszonen zu schaf­
fen.

A
Die Bildung des Zcnlralkomman- 

dos der USA. dessen Wirkungsbe­
reich sich auf 19 Staaten Afrikas, 
des Nahen und des A\ittlcren 
Ostens erstreckt, wird die Lage in 
diesen Gebieten noch mehr kompli­
zieren. die Instabilität erhöhen und 
den Ausbruch bewaffneter Konflik­
te wahrscheinlicher machen. Das 
erklärte Stephen Goosc, führender 
amerikanischer Militärexperte und 
Mitarbeiter des Informationszen­
trums für Militärprobleme, in einem 
TASS-Gespräch.

A
Die UNO-Wirtschaftskommission 

für Europa ist in Genf zu ihrer 
XXXVIII. Tagung zusammengetre­
ten. An den Beratungen nehmen 
Vertreter aller europäischen Län­
der wie auch der USA und Kanadas 
teil. Zur Diskussion steht ein brei­
ter Kreis von Fragen, die wirt­
schaftliche und wissenschaftlich- 
technische Zusammenarbeit, die ge­
genwärtige 
Europa und 
Kommission 
betreffen.

Wirtschaftssituation in 
Arbeitsprogramme der 
für das nächste Jahr

A
Das Amtieren einer Regierung 

der Sozialisten in Frankreich hat 
die Beziehungen Frankreichs zu 
Pretoria in Wirtschaft und Handel 
in keiner Weise verändert. Diese 
Meinung äußern Vertreter französi­
scher Geschäftskreise in Südafrika.

Vernichtung von Polen im „Warthe- 
Rau“ 
sten 
biet) 
trug 
Liste

Poznan-Ge-
(so nannten die llitlerfaschi- 

das einverleibte ~ 
enthielten. Nach dem Krieg 
Polen seinen Namen in die 
der Kriegsverbrecher ein.

Das Schicksal des SS-Manns 
Waldemar Kraft, der während des 
zweiten Weltkrieges die besondere 
Sympathie Himmlers Genossen hat­
te, ist dafür kennzeichnend, wie die 
Behörden der Bundesrepublik ehe­
malige hitlerfaschistische Beamte 
unter ihren Schutz nehmen. Kraft 
bekleidete verantwortungsvolle Po­
sten in den faschistischen Bcsat- 
zungsbehörden in Polen und war 
unter anderem Direktor der soge­
nannten Gesellschaft für die Er­
schließung der Ostgebiete. Nach 
dem Kriege erhielt der revanchisti­
sche Funktionär Kraft einen Mini­
sterposten in der Bundesregierung.
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Fahneneid
Es ist noch früh. Unter Marsch­

klängen begeben sich die Kolonnen 
der’ Truppeneinheit zum Appell­
platz. Die Gesichter der Soldaten 
sind ernst und feierlich. In den 
Händen haben sic ihre Gewehre. 
Heule werden sie den Fahneneid 
leisten. Die Jungs sind aufgeregt.

„Zum Fahnenaufzug stillgestan­
den!“ erschallt über dem Platz das 
Kommando. Die Truppenfahne wird 
an den in Reih und Glied erstarr­
ten Soldaten vorbeigetragen. Alle 
hören sich aufmerksam die Worte 
des Kommandeurs an. Er spricht 
von der hohen Ehre, Verteidiger 
der sozialistischen Heimat zu sein, 
von der großen Verantwortung, die 
friedliche Arbeit unseres Volkes zu 
schützen.

Es erschallt ein dreifaches Solda- 
ten-Hurra. Die feierliche Minute des 
Fahneneids ist da. In der Morgen­
stille tönt die erregte Stimme des 
Soldaten Woldemar Ortmann. „In 
die Reihen der Streitkräfte der 
UdSSR eintretend, schwöre ich. ein 
Bürger der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken, feierlich 
vor der Fahne, ein ehrlicher, tapfe­
rer. disziplinierter und wachsamer 
Soldat zu sein. Militär- und Staats­
geheimnisse streng zu wahren, die 
Verfassung der UdSSR und die so­
wjetischen Gesetze zu befolgen, al­
le Dienstvorschriften und Befehle 
der Kommandeure und Leiter strikt 
zu erfüllen...“

Woldemar Ortmann hat sich auf 
den Armeedienst gut vorbereitet. 
Nach der 8. Klasse ging er auf ei­
ne ländliche Berufsschule, wurde 
Traktorist, lernte Schlosser und 
Rcparrturarbeiter. Er wurde nicht­
spezialisierter Mechanisator. Den 
ganzen Sommer bis zur Einberu-

fung war er Schlosser im Heimat­
sowchos „Chairusowski“. Ortmann 
ist Inhaber des GTO-Abzeichens in 
Gold, Leistungssportler in Leicht­
athletik, Skilauf und Tennis. Ort­
mann gehört mit Recht zu den ak­
tivsten Teilnehmern verschiedener 
massenhafter Verteidigungs- und 
Sportveranstaltungen.

„Mein Armccdicnst gestaltet sich 
gut", sagt der junge Soldat. „In 
unserer Einheit werden treffliche 
Kampftraditionen gepflegt. Die Be­
dienung unserer Haubitze, wo ich 
Richtschütze bin, behauptet bereits 
zwei Jahre nacheinander den Titel 
,Bestkollektiv'. Zusammen mit den 
Kollegen aus unserer Bedienung 
beteiligte ich mich am Übungs­
schießen und erhielt die Note .aus­
gezeichnet'. Nun will ich um den 
Titel .Bester der politischen und 
Gefechtsausbildung' ringen."

Zum Leisten des Fahneneids wa­
ren unter vielen anderen auch Wol- 
demars Eltern — Anna und Jo­
hann Ortmann — gekommen. Der 
Vater, ehemaliger Panzerfahrer und 
Bester der politischen und Gefechts­
ausbildung des Fernöstlichen Rot- 
banncr-Militärbezirks, ist gegen­
wärtig einer der ältesten Mechani­
satoren, Traktorist erster Klasse, 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit im Sowchos „Chairusowski“. 
Anna Ortmann, Trägerin des Or­
dens des Roten Arbeitsbanners, ist 
Melkerin. Sie freuten sich, daß ihr 
Sohn bereits Erfolge in der Aus­
bildung und im Dienst aufzuweisen 
hatte.

Den Fahneneid leistet Kalichan 
Raissow.

....Ich bin immer bereit, auf Be­
fehl der Sowjetregierung mich zum 
Schutz meiner Heimat — der Uni-

on der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken — zu stellen. Als Angehöri­
ger der Streitkräfte schwöre ich, 
sic tapfer, sachkundig, würdig und 
ehrenvoll zu verteidigen."

Kalichan Raissow ist in Taldy- 
Kurgan zu Hause. Hier beendete er 
die Mittelschule. Dann war er Tier­
pfleger in der Milchfarm. Er arbei­
tete sich in das Kollektiv schnell 
ein, und die Menschen schenkten 
ihm Vertrauen. Darüber schrieb der 
Hauptspezialist, des Sowchos Fried­
rich Handmann. „Kalichan Raissow 
ist ein gewissenhafter, in seine Ar­
beit verliebter Mensch, ein aktiver 
und energischer Komsomolze. Auf 
solche wie Kalichan ist Verlaß...“

Raissow hat sich auch in der 
Armee schnell eingelebt. Mit „aus­
gezeichnet" hat er das Programm 
des ersten Ausbildungskurses be­
wältigt. In der Batterie wurde er 
als Oberrechner eingesetzt. Seinen 
Pflichten kommt er gut nach. Der 
Kommandeur ist mit ihm zufrieden 
und hofft, daß er noch bester Spe­
zialist in der Division werden wird.

„Ich werde alles in meinen Kräf­
ten Stehende tun, um den Auftrag 
des Kollektivs, in dem ich \or der 
Einberufung gearbeitet habe, mei­
nes Vaters und meiner Mutter zu 
erfüllen."

Die Söhne vieler Völker unserer 
Heimat, die sich unter das Kampf­
banner der Gardc-Artillerieeinheit 
versammelt hatten, setzten an je­
nem Tag ihre Unterschriften unter 
den Fahneneid. Unter ihnen waren 
Nikolai Turbin und Wladimir So­
kolow, Iwan Gonta und Michail Ka- 
lirtitschenko, Jani Dorosch, Rustam 
Kortschijew und andere.

Die neue Auffüllung trat in Reih 
und Glied.

Pjotr .SCHWEZ, 
Gardchauptmann' i. R\

Gebiet Ostkasachstan

DER SOLDAT Anton Kloster 
hängt gern seinen Gedanken nach. 
Er analysiert seine Taten, Handlun­
gen und geht zuweilen auch der eige­
nen Stimmung auf den Grund. Heu­
te brauchte er darüber nicht lange 
nachzugrübcln. Alles war von 
vornherein klar: Der Frühling stand 
vor der Tür.

Schon während der Morgengym­
nastik bewunderten die Soldaten 
einen Storch — ein Prachtexemplar 
übrigens. Dabei bedauerten sie ihn 
auch: Kam zu früh geflogen, der ar­
me Tropf» hatte es falsch berechnet. 
Es war wohl die Sehnsucht nach 
dem Heimatort. Aber ob es wirklich

Denkwürdigster 
Kampf

werden, 
erzielen? 
den Ofli- 
Man be­

zu früh ist? Das Getröpiel an den 
Dächern hat sein Frühüngslied be­
reits angestimmt.

Von diesen Betrachtungen ging 
Anton Kloster direkt zur „Sache" 
über. Das lag eben in seinem Cha­
rakter* Als Sporlorganisator der 
Kompanie hatte er viel zu beden­
ken, wenn auch im Winter viel ge­
leistet worden ist.

Da wäre z. B. das Skiläufen. 
Der Kommandeur und der Sportor- 
•ganisator legten auf die körperliche 
Ertüchtigung ein besonderes Ge­
wicht. Das ist auch verständlich. 
Auf der Skispur erwerben die mo­
torisierten Schützen solche Eigen­
schaften wie Tempo und Ausdauer. 
Zu Beginn des Winters hatte es in 
der Einheit mehrere Soldaten gege­
ben, die für den Skisport nicht viel 
übrig hatten. Anton Kloster sah ein, 
daß allein durch Aufrufen und Agi­
tieren die Sache wohl kaum vom 
Fleck zu bringen war. Vor allem 
mußte das Verhallen der Soldaten 
zum Skisport verändert 
Doch wie sollte man das

Kloster beriet sich mit 
zieren und Aktivisten,
schloß, in zwei Richtungen zu han­
deln. Der Platz für Geländcaus- 
bildung sollte jetzt jedesmal nur 
auf Skiern erreicht werden. Auch 
Skiwettläufe waren eingeplant. Der 
Winter war aber schnccarm und 
brachte in die Pläne so manche 
Korrekturen ein. Dennoch trainierte 
man an jedem passenden Tag, und 
das trug seine Früchte. Nach je­
dem Ski-Start wurde an sichtbarer 
Slelle die Liste mit den Leistungen 
jedes Soldaten ausgehängt — zum 
Vergleich. Das spornte an. Natür­
lich verspürten alle den Wunsch, 
das nächste Mal die „Leiter" hö­
her zu steigen, seinen nächsten Ri­
valen zu besiegen.

Am 27. Februar — dejn Uni­
onstag des Skiläufers — erschienen 
die motorisierten Schützen in geho­
bener Stimmung an der Startlinie. 
Jeder hatte sich das Ziel gesetzt, 
seine bis dahin beste Leistung zu 
übertreffen. Und man schaffte cs 
auch! An diesem Tag hatte die Ein­
heit den 1. Platz im Wettbewerb 
des Truppenteils belegt.

„Prachtkerle!" lobte der Kom­
mandeur, und diese Worte galten 
auch dem Sporlorganisator per­
sönlich.

Anton Kloster taten diese Worte 
gut. In diesem Moment erkannte 
er vielleicht, daß sein Werden als 
Sportorganisator sich endgültig

vollzogen hat. Das war von großer 
Bedeutung für ihn, denn anfangs 
hatte er so manche bittere Pille 
schlucken müssen.

Daher hatte sich niemand ge­
wundert, als Soldat Kloster zum 
Sportorganisator ernannt wurde. 
Vor dem Armeedienst hatte er eine 
Brecheranlage im Alma-Ataer Kom­
binat bedient und dort eine gute 
Arbeitsstählung erhalten. Der flei­
ßige, disziplinierte Bursche war 
Leistungsportler in mehreren Sport­
arten, ein GTO-Abzeichen schmück­
te seine Brust. Doch in der Armee 
bewertet man einen Menschen vor 
allem nach seinen konkreten jetzi­

gen Leistungen. Mil 
Tinern Wort, du mußt 
ein guter Spezialist in 
deiner Sache sein. 
Schießt du im Übungs­
kampf nicht daneben, 
so wirst du dich auch 
im richtigen gut be­
währen.

Einmal hörte An­
ton das Bruchstück ei­
nes Gesprächs: 
ster ist 

schneller als ich beim 
delauf, dafür fehlt es 
dem Übungsgeländc an 
sagte Gennadi Bogdan.

Diese Bemerkung tat Anton weh. 
Nachdem er sich beruhigt hatte, 
schätzte er diese Worte’richtig ein. 
Ein Sportorganisator ist eben ein 
Anführer. Somit braucht er überall 
Autorität und nicht nur beim Sport. 
„Da werden wir uns also auch auf 
dem Übungsgeländc messen“, be­
schloß er damals.

Die taktischen Übungen waren 
in vollem Gange. Nach kurzer Rast­
pause sollten die motorisierten 
Schützen den Kulminationspunkt er­
reichen. Der entscheidende Kampf 
sollte im Morgengrauen anfangen. 
Eine halbe Stunde vor dessen Be­
ginn erhielt der Sergeant Gennadi 
Bogdan den Befehl, den Zugführer 
zu ersetzen. Der Soldat fieberte 
vor Erregung. Im Unterrichlsraum 
und auf dem Exerzierplatz hatte 

■er das schon getan, aber im 
Kampf...

In der Einheit wußten alle von 
der festen Soldalenfreundschaft 
zwischen den beiden. Bogdan hatte 
viel getan, damit Kloster einer der 
besten Spezialisten der Einheit 
wurde. Und Anton half Gennadi, 
seinen Rückstand in der physischen 
Ausbildung aufzuholen. Man konn­
te die beiden oft zusammen im 
Sportgarten sehen. Und heule stand 
ihnen eine verantwortungsvolle 
Prüfung bevor.

Die motorisierten Schützen grif­
fen die vorderste Linie der „feind­
lichen" Verteidigung an. Der Zug 
des Sergeanten Bogdan war an der 
rechten Flanke im Einsatz. Die Be­
fehle des Zugführers waren wohl­
durchdacht und kamen zur rech­
ten Zeit. Die motorisierten Schüt­
zen, darunter auch Anton Kloster, 
unterstützten mit Feuer sogar ihre 
Kameraden, die in der Mitte an­
griffen und in einer schwierigen 
Lage waren. Der „Gegner" ver­
mochte nicht standzuhalten...

Später gab es auch andere Prü­
fungen, die die Standhaftigkeit 
der Soldatencharaktere auf die Pro­
be stellten, doch jener Kampf blieb 
dem Sporlorganisator der denk­
würdigste. Dabei hatte er sich als 
Persönlichkeit behauptet und auch 
seine Kampfmeislerschaft bewiesen.

Anatoll LEMESCHONOK 
Belorussischer Rotbanncr-Mili- 
tärbczirk

„Klo- 
natürlich 

Gclän- 
ihm auf 
Kraft..."

Unter den größten sowjetischen Heerführern ist 
der berühmte Held des Bürgerkrieges Sentjon Mi- 
chailowitsch Bddionny einer der beliebtesten /und 
populärsten int Volk. Der künftige Marschall der . 
Sowjetunion S. M. Budjonny hatte einen harten 
Lebensweg hinter sich. Br hatte am russisch-japa­
nischen und am ersten Weltkrieg feilgenommen.

Nach dem Sieg der Oktoberrevolution befand sich 
S. M. Bud/onny in den Reihen derjenigen, die mit' 
der Waffe in der Hand das Sowjet land vor Weiß­
gardisten und ausländischen Interventen verteidig­
ten. Als Befehlshaber der legendären Ersten Reiter­
armee schrieb S. M. Budjonny zusammen mit ihren 
Kämpfern vielp ruhmreiche Seiten in die heroische 
'Chronik unserer Heimat. Nach dem Bürgerkrieg 
wurde S. M. Budjonny aktiver Schöpfer und Leiter 
unserer Armee und leistete viel für die weitere Fe­
stigung der sowjetischen Streitkräfte. Von den 
ersten Tagen des Großen Vaterländischen Krieges 
an setzt er alle seine Kräfte für die Organisation 
der Abwehr der deutsch-faschistischen Okkupanten 
ein.

In den Nachkriegsjahren beteiligte sich S. M. 
Budjonny am Kampf für Frieden und Völkerfreund­
schaft,. für Festigung internationaler Beziehungen 
der UdSSR.

Die hervorragenden Verdienste S. M. Budjonnys 
wurden von der Kommunistischen Partei und dem 
Sowjetstaat hoch eingeschätzt.

Die Sowjetmenschen werden das Andenken an 
S. M. Budjonny — den Soldaten der Revolution, 
Kommunisten und Heerführer — für immer treu 
bewahren.

Im Bild: /. N. Koshedub, J. A Gagarin, S. M. 
Budjonny im Februar 1968.

Foto: TASS

Zum Andenken an 
die Unbeugsamen

Tichon Bumashkow, einer der ersten Partisanen des Großen Vaterländi­
schen Krieges, dem der Titel „Held der Sowjetunion", verliehen wurde, 
diente als Prototyp für eine Gestalt der Komposition „Republik Rudobelka". 
Die Arbeit an diesem Denkmal für die Siedlung Oktjabrski im Gebiet Go- 
mcl Ist von dem jungen belorussischen Bildhauer Juri Poljakow beendet 
worden.

Ein Partisancnheld stürzt sich 
nach vorn und reißt seine Kampf­
genossen mit sich. Eine Frau drückt 
ihr Kind an die Brust, um es als 
Mutter vor der Gefahr zu schützen. 
Neben ihr sehen wir einen Sämann. 
Der Bauer hat eine Tasche mit Wei­
zen über der Schulter und ein Ge­
wehr hinter dem Rücken — mit der 
Waffe in der Hand baut er Getrei­
de an. Diese stolzen und kühnen 
Menschen stehen Schulter an Schul­
ter vor dem sowjetischen Banner 
als dessen Verteidiger.

So sieht das Monument aus, das 
die Heldentat der Bewohner des be­
lorussischen Dorfes Rudobelka ver­
ewigte. Sie hatten sich noch nie 
vor dem Feind auf die Knie gc-

worfen. In den Jahren des Bürger­
krieges, während der Okkupation 
in den Jahren 1918 bis 1920 wehte 
über dem Dorfsowjet von Rudobel- 
ka stolz die rote Fahne — die be­
waffneten Bewohner dieser Siedlung 
und der naheliegenden Dörfer hiel­
ten so die Landräuber ihrem hei­
matlichen Boden fern. Hunderte 
Kilometer von der Frontlinie ent­
fernt, lebte man hier auch weiter 
nach den Gesetzen der 
macht. Daher nannte man 
ka im Volk eine Republik, 
wurde diese Bezeichnung 
lisch, und die Siedlung erhielt den 
stolzen Namen Oktjabrski.

Unbezwungen ist diese „Repu­
blik" im Polesje auch in den Jah-

Sowjet- 
Rudobel- 

Später 
symbo-

ren des Großen Vaterländischen 
Krieges geblieben. Zusammen mit 
wenigen Truppen der Roten Armee 
hemmten die Kämpfer des hiesigen 
Partisanentrupps „Krasny Oktjabr“, 
der vom Ersten Sekretär des Ray­
onparteikomitees Tichon Bumash­
kow organisiert und angeleitet 
wurde, neun Tage lang das Vor­
dringen der zahlenmäßig überlege­
nen Kräfte des Gegners am Fluß 
Ptitsch. Sie zerschlugen den feind­
lichen Stab, erbeuteten viele Tro- 
phäeq und führten sogar unsere 
Truppen aus der Umzingelung her­
aus. Allein im Laufe des ersten 
Kriegsmonats vernichteten die Par­
tisanen 55 feindliche Panzer und 
andere Technik, verbrannten, ver­
minten und sprengten Dutzende 
Brücken. Den faschistischen Ein­
dringlingen war cs nicht gelungen, 
ihren Stiefel auf den Boden dieser 
Republik zu setzen.

Das heroische Pathos jener Tage 
fand seine Widerspiegelung in der 
Komposition, die im Minsker Ex­
perimentalwerk für Monumental­
skulpturen und Produktionsguß ge­
fertigt wurde.

G. NOWIKOW

Ihr gutes 
Beispiel

Minsk

Ehrenwerte
Nachkommen

Jakob Franke ist Teilnehmer des 
Bürgerkrieges. Er hat vier Jahre
lang im Bestände der 1. Roten
Reiterarmee von Budjonny gedient 
und alle seine Kräfte eingesetzt, um 
den Sieg über Denikin und Wrän­
ge!, Machno und die Weißpolen zu 
erringen und die junge Sowjet­
macht zu behaupten. Heute möchte 
ich aber eine ganz andere Frage 
behandeln — seine Familie. 
Kinder, Enkel und Urenkel, 
seine Nachkommen verdienen 
gezeigt und gelobt zu werden...

Also Jemanshelinsk, eine Stadt in 
unserem Gebiet. Ich treffe mich 
mit Franke wiedermal. Obzwar er 
in diesem Jahr 85 wird, ist Jakob 
Philippowilsch noch sehr rüstig 
und aktiv im gesellschaftlichen Le­
ben. Er erzählt viel über sein Le­
ben, zeigt seine Fotoalben.

„Schau dir doch mal meine Nach­
kommen. an. Es 
noch drei Söhne 
Tochter, sechzehn I 
Urenkel!..", sagte Jakob Franke.

Wirklich, seine Nachkömmlinge 
sind zahlreich und angesehen in 
der ganzen Stadt; seine Söhne und 
sieben Enkel haben Hochschulbil­
dung. alle anderen vorerst Mittel­
schulbildung...

„Ich möchte dir nur über eine Fa­
milie erzählen", begann Jakob Plii- 
lippowitsch, „nämlich von Wladimir

seine 
Ja, 
cs,

> sind ja 
und einq 

Enkel und elf

und Nina, ihrem Standpunkt und 
ihrer Lebensweise...“

Vor zwei Jahren war er im Klub 
ihres Kohlentagebaus „Baturinski", 
anwesend, wö ein Treffen, gewid­
met den Elfrengattcn, stattfand, die 
Gold- und Silberjubilare der Stadt 
waren.

„Was die Leiterin des Standes­
amtes unserer Stadt ist, Nina Kol- 
mogorzewa" setzte Jakob Franke 
seine Erzählung fort, „begann ihre 
Ansprache so: Nina Alcxandrowna 
und. Wladimir Jakowlewitsch Fran­
ke feiern ihre silberne Hochzeit; sie 
zogen sechs Kinder groß und alle 
sind ehrlich, arbeitslustig, feinfüh­
lig und schätzen die Alten. Sie nä­
hen, stricken, malen, fotographie­
ren, befassen sich mit Schnitz- und 
Prägearbeit, besitzen eine reiche 
Bibliothek und lesen gern...“

„Na, sind Nina und Wladimir 
auch aufgetreten?", fiel ich ein.

„Gewiß, Nina sagte, sie sei sehr 
glücklich, denn sie widmete ihr 
ganzes Leben den Kindern, rege sie 
ständig an, gelesene Bücher und 
angesehene Filme zu besprechen, 
nützliche Schlüsse daraus zu ziehen, 
und alle ihre Kinder sind auch ak­
tive Laienkünstler..."

Trotz der großen Sorgen im 
Haushalt arbeitet Nina Franke noch 
immer. Was ihren Mann Wladimir

Franke betrifft, so geht es um ein 
sehr energisches und zielstrebiges 
Familienhaupt: obzwar sie schon 
sechs Kinder hatten, absolvierte er 
im Fernunterricht 1974 (nach einer 
Kulturfachschule) die pädagogische 
Hochschule. Jetzt unterrichtet er 
in der Mittelschule Nr. 3 russische 
Sprache und Literatur. Auch ihre 
älteste "* 
dieselbe 
Tochter

Nina 
.dem obenerwähnten;Treffen im Klub 
an die jungen Familien mit folgen­
den' Worten: „Fürchtet 'èuch nicht, 
kinderreiche Eltern zu werden — 
das ist ein großes Glück, unser 
Weiterbestehen..." Wladimir . und 
Nina Franke wurden Ehrenbürger 
ihrer Stadt Jemanshelinsk und in 
das Ehrenbuch eingetragen.

Auch Jakob Frankes andere Söh­
ne sind angesehene Männer, beson­
ders Johannes, der schon mehrere 
Jahre in einem Erzaulbcrcilungs- 
kombinat (Sorski), Region Krasno­
jarsk, als Kunstmaler tätig ist.

Ja, man könnte noch vieles 
von Frankes Kindern und Enkeln 
berichten, was er und seine Frau 
Susanne in 65 Jahren ihres ehrli­
chen Lebens getan und erreicht 
haben, aber der Leser wird ja auch 
so eine Vorstellung haben, 
man 
men 
gen, 
und 
sqtz 
sehen Vaterlandes anzuerziehert.

Tapferer 
Panzersoldat

Tochter Nina absolvierte 
Hochschule, und die zweite 
Lena studiert dort...
Franke wandle sich bei

was 
tun muß, um seine Nachkom- 
auf den rechten Pfad zu brin- 
ihnen einen gewissenhaften 
ehrlich-hingebungsvollen Ein- 
im Leben unseres sozialisti-

Ich möchte über einen von den 
Helden der Sowjetunion — Stepan 
Burlatschenko — erzählen. Er ist 
im Jahre 1914 im Dorf Alexejewka 
geboren. Vor dem Beginn des Krie­
ges arbeitete er in der Stadt Aja- 
gus als Fahrer. In? Januar 1942 
wurde èrin-dic Röte Armee einbe­
rufen. ........

Bef Kursk wurde Stèpan Filippo­
witsch verwundet. Nach der Gene­
sung nahm er an der Befreiung von 
Kiew und Shitomir teil. Und wieder 
eine Verwundung, Nach dem Lasa- 
rett kam die Regimentsschule und 
die Front, wo er jetzt schon 
Panzerfahrer kämpfte.

Im Februar 1945 nahm die Pan­
zerbesatzung von Burlatschenko an 
der Befreiung der Stadt Shirvdow 
teil. Der Feind hatte acht sowjeti­
sche Panzer angeschossen. Die 
zwei gebliebenen Maschinen führ­
ten den Kampf weiter, bis zum An­
marsch der Verstärkung und erfüll­
ten den Befehl in Ehre.

Am 27. Februar 1945 wurde Ste­
pan Burlatschenko für die bei der 
Befreiung der polnischen Stadt Shi- 
rtlc-w bekundete Tapferkeit der Eh­
rentitel „Held der Sowjetunion“ 
verliehen.

Heute ist Stepan Burlatschenko 
Personalrentner. Der Veteran hat 
die Hände aber nicht in den Schoß 
gelegt. Er besucht die Schulen, tritt 
vor der Jugend auf, erzählt über 
seinen Lebensweg, über den Krieg.

als

Klemens ECK

Gebiet Tscheljabinsk

Alexander KAIGORODZEW

Gebiet Scniipalatinsk

„Durch Talen erziehen, an 
spielen lernen...“ sind wahre 
für Erzieher. Jeder von uns ____
te seine Zöglinge mit interessan­
ten Menschen bekannt machen. 
Schade nur, daß gerade Menschen, 
deren Leben edle Taten und Bei- 
spiele sind, oft so bescheiden sind, 
daß sie erst entdeckt werden müs­
sen. Von einer solchen Frau möch­
te ich heute kurz berichten. Maria 
Popowa war mehr als zwei Jahr­
zehnte Wirtschaftsleiterin der Schu­
le Nr. 11 in Aktjubinsk.

All die Jahre war sie frühmor­
gens die erste in der Schule, 
abends löschte sie eigenhändig die 
letzte Lampe. Das geschah aber 
nur dann, wenn sie alle Schulräume 
sauber und gelüftet vorfand. Die 
peinliche Sauberkeit der Schule war 
buchstäblich und wurde zur Tra­
dition, währt heute fort

Trotz sie in der Arbeit aufging, 
erzog sie zwei Söhne und eine 
Tochter zu nützlichen Menschen. 
Viele Jahre arbeitete Maria Popo­
wa mit uns Hand in Hand. Sie er­
zog den Kindern Fleiß, Arbeitsam­
keit und Sauberkeit an.

Nun ist Maria Popowa schon 
viele Jahre Rentnerin. Wenn ich sie 
besuche, so komme ich aus dem 
Staunen nicht heraus. „Wenn die 
Beine und das Herz oft versagen 
wollen, die Finger sind immer noch 
gehorsam“, sagt sie lächelnd. Sie 
macht wunderschöne Häkelarbeiten 
und schenkt die kleinen Kunststük- 
ke ihren Freunden, Nachbarn. Ihr 
gutes Beispiel ahmt die Enkelin 
Natascha nach, will wie Oma hä­
keln, es gelingt ihr auch. Ohne Ar­
beit kann sie eben nach einem in­
haltsreichen Leben nicht sein.

Beim letzten Besuch sah ich auf 
ihre Finger, die ein Zaubermuster 
webten und dachte dabei unwillkür­
lich, daß ich und auch die Schüler 
zu wenig über diese Frau wissen. 
Die Hände, die heute solche schönen 
Sachen anfertigen, haben vor Sta­
lingrad unter feindlichen Bomben­
hagel das Gewehr fest und sicher 
gehalten. Maria Wassiljewna ist 
Teilnehmerin des Großen Vaterlän­
dischen Krieges. Sie hat viel Schwe­
res erlebt, hat, wie man sagt, dem 
Tode tapfer ins Auge geblickt, ist 
nie schwach geworden. Ihre klei­
nen und damals so jungen Mäd­
chenhände vollbrachten Taten für 
die Heimat, später fürchteten sie 
keine Schwülen in der Aufbauar­
beit und wurden zärtliche Mutter­
hände. So sind unsere Sowjetfrau­
en.

Die jungen Pfadfinder sollten die 
Veteranin auf der Turgenjewstraße 
102 besuchen und ihre Erinnerun­
gen aufzeichnen. Ich glaube, Maria 
Popowa kann viel und interessant 
erzählen. Und ihre Erinnerungen 
dürfen im Schulmuseum nicht feh­
len, ihr erzieherischer Wert darf 
nicht vcrlorengehen.

Elsa HERMANN
Aktjubinsk

Worte 
möch-

Der Vortrupp
Kurz vor dem Antreten 

Sergeant Alexander Heidt 
Brief von seinen Eltern erhalten. 
Vater und Mutter berichteten, daß 
zu Hause alles in Ordnung sei, und 
fragten ihn darüber aus, wie sein 
Dienst verlaufe. Was sollte er ih­
nen und Valja, seinem Schwester­
chen, antworten?.. Das wird er 
sich später überlegen, im Moment 
aber will der Kommandeur gerade 
die Ergebnisse der taktischen 
Übungen bekanntgeben.

Im Laufe der Übungen war dem 
Sergeanten Alexander Heidt, Füh­
rer der Gruppe für Kernslrahlungs- 
und chemische Aufklärung, die Auf­
gabe gestellt worden, den Marsch­
weg zu erkunden und den Grad der 
Kernstrahlung zu ermitteln. Der 
Sergeant zeichnete den Marschweg 
in die Karte ein, markierte die 
Orientierungspunkte, präzisierte die 
Ordnung der Funkverbindung und 
begann mit der Vorbereitung der 
Gruppe.

„Es ist eine ernsthafte Aufgabe, 
und viel wird davon abhängen, wie 
wir uns darauf vorbereiten", über­
legte Heidt, erneut die Intaktheit 
der persönlichen Schutzausrüstun­
gen, das Vorhandensein von Mitteln 
der Spezialbehandlung und die 
technische Einsatzbereitschaft der

halte 
einen

Geräte prüfend. Er erinnerte die 
Unterstellten an die Sicherheits­
maßnahmen während des Handels 
auf erseuchtem Territorium und leg­
te die Folge des Gcräteeinschaltcns 
fest.

Schließlich wird befohlen: 
„Schutzkleidung anlcgcnl Gasge­
fahr!"

Die Angehörigen des chemischen 
Dienstes handeln rasch, geübt, feh­
lerlos, haben sie doch das Norma­
tiv bis zum Automatismus einge­
übt und führen es nun mit Zeitvor­
sprung aus.

Die Aufklärer laufen zum Fahr­
zeug. Der Fahrer, Soldat Iwan 
Tschekan prüft das Fahrwerk, holt 
Markierungszeichen hervor und 
bringt sie in Bereitschaft. Soldat 
Memet Demerdshijew versieht indes­
sen die Abfeuerungseinrichlung mit 
Signalraketen für Gasalarm, be­
reitet den Radio- und Röntgenme­
ter vor. Geschickt führen die An­
gehörigen des chemischen Dienstes 
auch andere Arbeitsgänge aus.

Sergeant Heidt schaltet die 
Funkstation ein und meldet Bereit­
schaft.

Das Fahrzeug setzt sich stoßfrei 
in Bewegung und gewinnt immer 
mehr an Geschwindigkeit. Die che­
mischen Aufklärer beobachten an­
gespannt die Umgebung. Äußerlich 
ist nichts Verdächtiges zu sehen,

Plötzlich kam der Zeiger des Ra­
dio- und Röntgenmeters ins Zittern 
und wies eine Abweichung vom 
Nullstand auf. Soldat Demerdshi-

jew meldete es sofort, Sergeant 
Heidt erteilte einen Befehl, der 
von der Besatzung rasch und feh­
lerlos ausgeführt wurde.

Und schon wird über Funk ge­
meldet: „Habe die nahe Grenze der 
verseuchten Gegend ermittelt. Der 
Befallgrad ist soundso.“

Mit jedem Kilometer haben es 
die Aufklärer immer schwieriger. 
Der Hügel Besymjanny und das 
Ziegclwerk liegen bereits zurück. 
Der Gruppenführer der Aufklärung 
beobachtet aufmerksam den 
Marschweg, bezeichnet auf der Kar­
te den Strahlungsgrad an einzel­
nen Abschnitten und erteilt recht­
zeitig und nötigen-Befehl nach je­
der Meldung des Beobachters.

Vorne zeigt sich eine Niederung. 
Der Sergeant setzt sich mit dem 
Kommandeur in Verbindung und 
meldet die Situation.

„Suchen Sie nach einer Umlei­
tung dès Explosionsnullpunkts und 
steuern Sie dem Endpunkt des 
Marschwegs zu", befiehlt der Offi­
zier.

Heidt sah sich um, fand aber kei­
ne passende Umleitung. Der ein­
zige Weg führte über die Niede­
rung, rechts und links war das Ge­
lände ziemlich durchschnitten, und 
das Fahrzeug würde cs nicht 
sieren können. Es dürfe aber 
nicht 
gend 
sofort 
geant 
Stelle

Strahlung sank, und dort nach, ei­
ner Umleitung zu suchen.

Auf der Rückfahrt die Karle stu­
dierend, wurde Alexander einen 
Kilometer von der Niederung ent­
fernt, auf eine topographisch punk­
tierte Linie aufmerksam, die einen 
Feldweg bezeichnete.

Die Umleitung war demnach rich­
tig gelunden. Bald hatte der che­
mische Aufklärungstrupp die ferne 
Grenze des erseuchten Territoriums 
ermittelt und den Endpunkt des 
Marschweges erreicht.

Der Abschnitt, auf dem die che­
mischen Aufklärer ihren Dienst 
versahen, war natürlich nur be­
dingt „befallen". Doch Sergeant 
Alexander Heidt und seine Unter­
gestellten zeigten einen hohen 
Stand der Geländeausbildung und 
bewiesen erneut, daß sie den Titel 

allem 
Kom- 

aus- 
„Wir

„Aktivistenabteilung" mit 
Recht trugen. Und als der 
mandeur ihnen den Dank 
sprach, antworteten sie stolz: 
dienen der Sowjetunion!"

Baltischcr 
zirk

Valeri KNJASEW 
Rotbanncr-Militärbe-

Sergeant Alexander 
Soldaten Memet De-

pas- 
auch

Ge- 
war 
Ser-

gezögert werden: Die 
mit hohem Bcfallsgrad 
zu erlassen. Und der 
faßte den Entschluß, an die 

zurückzukehren, wo die

Im. Bild:
Heidt, die 
merdshijew und Iwan Tschekan.
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